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BESCHREIBUNG 

GEMÄLDE - GALERIE 

r 

DBS 

FREIHERRN von BRABEK^ 

zu HILUSSHEIMy 

MIT KRITISCHEN BEMERKUNGEN 

UMD BINBft 

ABHANDLUNG 

ÜBER DIE KUNST DAS SCHÖNE IN DEN GEMÄLDEN DER 
NIEDEIILÄNDISCHEN SCHULE ZU SEHEN, 

TO» 

FRlEDEmCH WILHELM BASIUUS vom gAMDOHR, 

AUS Bor A. 

— vitam imjßendera pulehro! 

HANNOVER, 
im Verlage der Helwingsehea Hofbacbhaiidlung. 

»79«. 
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ir JOSÜA REYNOLDS 

widmet 

auf yerlangen des besitzers der galerie 
deren beschreibnng 

willig 

der Terfafser. 



J>er denkmäe kOntiler lu moeh iins so vui tgertk. 



Reynoldi ist während des drucks dieses werks gestorben. Aber sein 

nalime lebe fort in seinen werken. Das opfer der verekrun^, 
Wtf/dke» man ihm iureh sUese »ueiguwtg hat bringen wellen, wird 
a/x ein kränz mie frommer hand an seinem grabmahle aufgehängt, 
ian dtrwOrtägm sekatim nicAf ung^idUg seyn. 
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EINLEITUNG. 



Ich habe die beflcbreitning der gemflidesammlung des ireiherrn von y^rmUjsMg » 
^Mvr tehri/t, 

Brabek zwar hauptsächlich ans ireundschafc fittr den besiteer über-^j^^ 
nommeo: inswlsdien sind mdirere gründe zuaammengetreten» 
welche mir die arbeit dnrch sich äeSbat intereflsant gemacht haben. 

Mehrere stadce aus dieser galerie sind durdi einzelne beschreibtmg^en 
in Zeitschriften und fliegenden blättern in DeutschhinH iibtriill bekaiiut 
geworden, viiid selbst avifscr utisenn vateriaiide, in England, F'rank- 
reich, Dännemark und den Wicderlauden Iiat sich der ruf dieser saniin- 
hmg durch den mund der reisenden mit recht verbrettet Wenig 
Privatpersonen, (ich mögte sagten, im nördlichen Deubschlande keine 
einage^ haben so viele nnd'so wichtige gemälde in ihrem besitze: 
wenige verdienen so sehr sie zn besitzen, «ds der fi^eiherr von Bmbelc ' 
EÜne feurige und aufgeklärte liebe zur kunst hat ihn beim sammeln 
geleitet, und ei liitlt sich ungeschwiicht beim genulls des zi'S-'tminenge- 
bracliten Schatzes. Er geniefst ihn auf eine edle ai-t. Liebhabern, 
die ihn besuchen, Sräie Sammlung auf die vortlieilliafteste um* i)e- 
quemste art sowohl im ganseo, als im detail zu zeigen, und sie in das 
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Studium des schönen einzuleiten; das uftbdl des kenners Über das 
schätzbare in einem geinälde bei der prüfung der seinigen einzuholen» 

und CS bt luitsam, aber unpartheiisch zu nutzen; jungen ittlnstlern ge- 
lcu,enlieit zu vci schaffln, durch das stiulium der schiinsten werke, die 
er besiut, in ihrer kuiist fortschritte zu machen; überall die bildun^ 
und aiisbreitung des geschmacks an den künsten in scitiein vatorlande 
01 befördern; — das ist für ihn der grOliite gewinn» den er durch auC^ 
^nind von zeit, kosten und mOhe erworben au liaben glaubt. 

Wie giacklich würde ich mich schätzenp wenn ich durch die ge- 
gcnwünige arbeit zu einem so edlen 2weck von &m mitwUrken 
kuimte ! 

Ich habe geglaubt, dies am sichersten zn erreichen, wenn ich 
über die gemiilde, welche in der gegen wäiirigen Sammlung enthalten 
sind, meine bemerkungen nach eben der «rt niedersclirlebe, wie es 
von mir in meinem werke Ober malilerei und bUdhauerarfoeit Inr Rom 
geschehen ist 

Da mdne absieht bei diesem versuche nicht sowohl dahin ging; 
1)e5chreibungen zu liefern, als vielmehr den geschmack und die kennt« 

nifs der kunst überhaupt zu bL-Ou-dern; so kann man die gegenwärtige 
schrifr als einen naclitrag zu jenem buche ansehen. Ich fand in den 
galerien l^oms wenig veratilalsung, mich über die niederländische 
sciiule zu flusern. Ich finde sk; hier, und ich werde, so viel ich lunn, 
jede gelegenheit nutzen, meine gedanken tlber die vorzfl^ und fehler 
der Niederlander, und die eigentliflmlichkeiten ihrer berfthmtesten 
kiltisüer auseinander zu setzen: das ganze wird als eine praktische 
einleitung zu der abhandhmg über die kunst das schAne in den gemäl. 
den der niederliüidi^ücn sciiuic zu üiiden, angesehen werden können, 

wel- 



9 

welche auf diese bcschreibung folgt. Von dem eirizclncn zw dem all- 
gemeinen tiberzugeiien, hat mir immer der sichei'ere weg zur Wahrheit 
und brauchbarkeit geschieneu. 



Man wird mir einen Vorwurf darüber nwdien, dais ich die ge- ^'^"^ ^^«^ 
nilildesammlung einer privatperson eine galcrie gtMiannt liabe. Aber ^,^„. 
diese benenming dei- Brabekischen Sammlung; hat ihr in unsern gegen- *^*»***» 

lerie. 

den die ülTentliche d;inkb:irkeir nitiner laiiticsieute Lmgc vor nm- beii;e- 
legt. Sie kann s eh in Nieiiersachsen mit jeder rursclichen gaJes ie, 
wo nicht an menge, doch gewiis an innerm gelialt der stücke melsen, 
. und ftlr ein kabinet ist sie am weitläultig. 

Die gemSide liflngen in einer rdlie an einander hängender 2tm-> 
mer, die ein belscres Ikht liabtn und geschmackvoller eingerichtet 
j^d, als manche würkJicbe bildendUe. Es gibt eine schöne ansieht; 
wenn der blick beim ersten eintritt aus dem zimmer der dame vom 
iiaii'^e, durclt die gHiize reihe der folgrendcii dm c li, :ini t nde auf eine 
vortrefliche landschalt von Lukas von Udcn fsUli, und sich mitten in 
der Stadt in eine natiü'liclie aussieht aufs land zu verlieren sclieint. 
' Die gemälde sind mit vieler einsieht geordnet, melir nach den 
fi)rderongen der kunst als nach denen der blofsen Zimmerverzierung: 
doch sind bdde möglichst vereiniget 

Ein groläer vortheil, den man bei der beschauung der Brabeki- 
schen galerie geniefst, besteht darin, dafö der besitxer so sehr die 
mittel erlcit lifert, jedes stück einzeln und aus dem vortheil halVcstcn 
gesichtspunkte zu betiachten. Kenner wifsen, wie stlir goniaide 
dabei gewinnen, wenn man sie von der wand abnehmen, sie aul* der 

B 
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stafelei vön andern abgesondert gehörig richten, und in ihr wahres 
licht setzen kann. Man glaubt gua andere werke m sdien« als die^ 
jenigen waren, die man an der wand begafft liatte. Hieria verv 
emiget die Brabekisctie Sammlung die vorsOge dnes kabinets mit 
denen einer galtrie, worin nicht selten die höhe der wSnde, welche 
bedeckt scyu mülscii, es schwierig nuirht, ein geuKiltle von oben 
lierab zu holen, und es unten vor dem auge des liebhabers an den rich- 
tigen Standort za bringen. Der herr von Brabek, der darunter die 
bedürfiiüse seiner gendllde und die forderungen des au%eklflrten be- 
scfaauers kentit^ Icömmt dem wünsche des leticteren gemeiniglich su- 
vor, indem er durch riditung der gemäUle in die erfinrdcrlidie lag^ 
durch Stellung des bescliauers in die gehörige, entfemung, durch lei> 
tung des lichts und abwitrtung der günstigsten sonnenhelle den genußl 
seiner Sammlung ungemein erhöhet. 

Die gemfltde sind grfii^tentheite in schwarzen rahmen mit klei- 
nen vergoldeten leisten ohne schnitzwerk eingefafet Eine siroplizi- 
tilt, welche dem elndruck der mahlerei vortheilhafVerzu scyn scheint, 

als ein übertriebener prunk in defi verzierungc-n, d( i- nicht selten dem 
hiuiptwerke schadet Die bildcr selbst sind so gut erhalten, als es 
von werken, die vor mehreren jahrhunderten verfertiget sind, nur 
immer zu erwarten steht« 

Vtbtr du» kon. Es gibt gewifte meister, von denen viUlig unverselu-te stücke 
J^^^ ^ gar nicht anzutrelTen sind. Dahin gehören besonders einige der älte- 
ren italienischen meister* Die wenige sorg&lt, welche ihre landes* 
leute auf die konservazion der gemMlde aus ihrer schule gewandt ha- 
ben, ist wohl grO&tentheOs daran schuld. Ob aber die bedeckung mit 
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einem firnils zu dieser konservazion etwas beitrage, oder ihr vielmehr 
flcbfidlich sei, darüber ist man streitig. 

Die Italiener glauben, jeder firnift sei der malerei nachtheUig: 
es sei getrog um sie in gutem stände su erhalten, dte gemXIde, 
wemi sie ein jabrlfii^aui^etrocknet sind, mit eierweift, dos 2u schäum 
geschlagen wird, ssa bedecken^ und sie dann vor sonnenscliein, fcnch- 
tigkeit und schmutz ta bewähren. Die Niederländer hingegen ver- 
langen, dals die gemi^lde von zvit zu zeit mit öle geti-änket werden. 
Sfe geben zu, dals es geu ifee lii nifsc gebe, welciie den färben nach- 
theüig sind, daCs andere aber ganz ohne ge&hr au gelirauchen stehen. 

Ich habe nicht erfahrung genug, um diesen streit zu entschei- 
den. Inswischen glaube idi gemildesammlem einen dienst zu erwei- 
sen, wenn ich ihnen das rezept zu dem firnüse mittheSe, de&en sich 
der freiherr von Brat)ek1>ei seinen gemSlden bedient, und för de&eu 
unschädlichlscit er einstehen zu können glaubt 

Man löse au ( sehr gelindem kohlfeuer ein achtel nfund guten aus- "» 
gesuchten niastix mit wenigem terpcntinöl nach und nacli auf, gielse /umJs. 
alsdann ein pfund kalten terpcntinül darauf und luihe es eine zeithing 
Stehen. Je älter dieser finufs wird, um desto befser wird er. Man 
trage ihn alsdann leicht und dünn auf das gemSIde. 

Der fireiherr von Brabek ist oft genOthiget, von EKldesfaeim und^'^'^^ 
setncrgai^ie abwesend zu seyn. Um sich diese trennung w eniger m/mw««««. 
unangenehm zu machen, hat er von den hauptstiicken aus derselbe n^''**"*"'^'^"'* 
Kopien in miniatur machen lafsen, die ihn glciclisani als eine tragbare 
galerie überall hin begleiten. 

ich erwähne diese.^ umstandes, um den jungen geschickten ktinst- 
ler zu nennen, der sie verfertigt hat Er heilst Kurn»e und hat sich 

Bs 
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hauptsächlich in DvJfseldorf gebildet Es ist nicht mOghch, mehr 
stürke und durchsiclitigkeit in die miniatur zu bringen, als er in diese 
maierei gebfacht hat. Seine kopien nach Vandyck, Rembrandt und 
andere Niederländer geben den styl der originale mit efner tilnschenden 
trene wieder. Er mahlt aber auch blldnifife nach lebenden personeti. 
Herr Kuntze ist im begrifF mwh Bngland ^ gehen» und ich zweifle 
eben so wenig, daf^ man dort sanen talenten gerechtigkeit werde 
widerfahren laften , als ich überzeugt bin, dafs er diese durch ferneres 
Studium noch immer melu* auszubilden suchen werde. * 



Reihe ^von zimmern im ersten Stockwerk 
nach der strafst zu. 



Erstes zimme r. 

l) Ein bilänifs von Bornurdo Strozzi, 
(hoch ^fuDs 9 zol], und eben so breit : Mi. der fuCs nach Pariser maatse« Schönet hiltlnilt 

pied de roi, gerechnet.) »^^'"» ^'"'^ 

Hiin faauptstnck in dieser galerie! Man findet (I irauf die inntchrift: Cfßgics 
Julii Strozzi a Presbytero Hernardo Strozzi picta. iöjf. 

Es ist ein bniststück .ml lialhcn leib mit zwei liänden, von cU-n«n iWc 
eine ein buch, die amlcre ein scbimpftuch halt. Hie kleiffun:! ist srinA',Tr7 : 
<lcr köpf hat einen s[)rer!i enden charaktcr, der nuttr.ii; der l.irhrn ist voitref- 
lich. DdS cesirht ist beiniilie i-anz Von vorn im vuiJeti li lit«! gehalten. Dem- 
ohngeachtet ist der kupi sehr rund. Der maier ist auch sonst unter dem 
nahm«! il Gapuccino oder il Prete Ganovese bekannt. IMe werke» die man 
von ihm sieh^ lind sich an werthe sehr ungleich. Am häußpsten trift man 
sie in Genua an, nod da haben sie viel vom styl des Guercino in seiner rolhen 
tnanier. Gegen das ende seines lebens ging der kanstler nach Vene Jig» und 
verbefserte dort seine färbe. Aus dieser zeit ist das gegenwärtige äuserst schäz« 
bare bild* 
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^'^'' ''fi S) Ein hitdaifs von Uberio 7iae/& ' 

( hoch 3 Hiük 9 7.oUj und eben »> breit.) 



nein 



Ein Gemälde 



Gleiehfilll« ein brusthild auf halben leib mit zwei binden» von denen 
ftie eine ein buch bjfk» die andere demonstrirt, gleichsam um den eindruck 
<ler rede zu untersttltzen. Dies [»'Mnifs gehört zu den schönsten, die man 
sehen kann. Es ist nicht t>u't,^licli, natm* und Wahrheit hoher zu treiben. 
Die figtir spricht» und nian liört sie reden. Die Färbung ist eines Tizians 
wördig, so wie man ilbeiliaupi dieses werk den schönsten bildnifsen des 
Ictztsrenanuten meisters an die st-ite setzen kann. Die zeichniinn; ist [jcstimmt 
irnd richtii;. AÜps nm l dljiie starke schallen. Denn niicli hier stellt der 
köpf ganz von vorn in \ nlli :a liclilc. Die häiide sinii bewuadcrnsivürt/i^r^ und 
inanglauijt in die detnonitirirende greifen zu können. Das getvand ist schwarz 
und mit pelswerkverbr^oOi Pie btivfcrkp sind mit zweckmäCsigcr sorgEalt 
behandeh. 

Ich ziehe dieses hildniis dem vorigen» dem es zum pendant dient* »och 
vor. Unter dem lorbeer, der «uf dem tische sbehc» findet man die innschrifk: 
Tiberius f. Das buch, weichender mannofreB in der hasd hält, sind die dekre- 
talen. Diese beiden umstinde» verglicheumlt der kleidung und der redenden 
handlung, Jalsen ziemlich znverlälsig auf die person, die hier abgebüdet Is^ und 
den knnstJer schlielsen. Es erzählt nemlich Ri lolfi, (Le MaravigUe dell* Arte» 
ovcro V'ite dei Pittori V'eneti) dafs Til>eri«» Tinell!. oincr der gröfsten venezia- 
nischen liiifsni.ilcr, das portmit eines berühmten advokaten, Nicolo Crafso> 
filr sein br«;tc^ weik gehalten habe. Sehr uMhi sf lieinü. h ist e»; dipse«?. Der 
besit/.er hat es iti iluia vom Vofpato mit dem \ o: ii i n zii^Jeich erkauft. Die 
ähnlichkeit iler grüfsen hciilcr gemälde iiiachl die verimuiiung nicht unwahr- 
schdtiiich, dafs beide kiUistlof im weltstreit mit einander gearbeitet haben. 
Der Prete Genovese wjr ein zcitgenofse des Tinelli und brachte, wie ^e^agt, 
die letzte zeit seines lebens in Venedig zu. 

3) Madonnn nut dem lande» m>j> Correggio. 
(hoch I fufs, breit g| 7o;r.) 
Der beweis der rJcht!n;ea an^be des meisters tSfst sich fflr den ken* 
»er nur durch den anblick f&hren. Der flachtigste blidk wflrde diesem so- 
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gleich zeigen, dafs gerlanke und tlarstclIungslH dem Corrcgnio aJieiii t;pli(jr(m 
können. So hat keiu anderer meisler seine gruppeii geordnet, seitie ioriüen 
und seinen ausdruck gewählt i so bat kein anderer meister seine figuren ge- 
stellt, und WMM n«6eii -m» liclit und icbatten zusamtnen gehdtfti. Abo 
ist m viel atifser zwei&I, d«t bild, wenn e< nicht von ihm ist, ist weni^tens 
eine kopie nach ihm» Hier glaube ich aber nach der genauesten und wieder« 
holtesten prafbng behaupten zu dOrfen, der kopist hStte sich so nicht ver- 
bergen können. Er hätte es an einigen stellen belser gemacht, und an den 
meisten nicht so gut. Ueberhaupt ist kein maler so schwer zu kopiren, als 
Covr^gio» Er hat so wenig bestimmtes in seiner Zeichnung, er schmilzt 
seine tinten so sehr ineinander, daüs alJe kofien, die ich nnrh iiiin kenne, 
entweder zu hart oder zu bunt geworden sind. Beides ist liier nicht der 
fall. Ich hiilte also das Hild fflr oriijinnl und rile ietTit ru de^pn beschreibung. 

Die Madonna sitzt und halt ihr kind mit l)eiden händeii auF ihrem 
schoof.sp. Jlir sliJl herabuesenkfer Idick h.it kfinpn ansdruck \on hestitum- 
ter li.iiitlliHig. Mit der einen liand Llit sie das kind an tien rechten Schenkel, 
die finget tler andern legt sie ihm auf den unterieih. Das kind wiegt sich 
nachläfsig auf der mutter schoofse, spiel^ mit dem Zeigefinger der linken hand 
im mund<^ und fiilst mit der rechten den danm der mutter. Die beine sind 
ausgestreckt, das eine hierhin, das andere dorthin, so sorj^ und so ruhi^ 
als möglich. Es ist mit einem welben hemde bekleidet. 

2u welchen wichtigen bemerkungen Aber das wesen des schönen in der 
maierei mufs nicht dieses bild veranlalsang gehen! Eine mutter, die so 
schlichtweg ihr kind auf dem schoofse hült, ein kind, das so schlechtweg dar- 
auf sitzt, ohne bestürmte handlung, ohne ausdrurk eines I csondern antheils 
an einander; wer in aller weit könnte glauben, dafs dies ein inleref^.^nfcs sH- 
jet fflr die kunst sei? Vnd rlorh? man sieht alle nind herirm hän^enffcMi n-.ei- 
stcrstttcke der italiänisrhen niid niedcHniidj'irlirn schule mit hpr. ifncfcritn" «in, 
und kömmt inisupr mit Wohlgefallen aul' den einfältigen jungen luit seiner ciu- 
fachen mutter zurück. 

Das gesicht der muUer h.it .:;in7. die form d;»r Corregr^iauischen madon- 
ncngesichter : die grofson augcn,dic breite nase und das etwas breite oval. Der 
»und hat die dem meister gewöboUche Ueblichkeit nicht ; vielmehr einen 



zug von traurlgkeit. Ich inii0aber gesteben, daf« sowolil um den miiBcC 
hemm als in einten partien des gesichts retuschcn anzutreffen sind.'- Sieht: 
man das bild in einem hellen Sonnenscheine, oder des abends vom kerzvn* 
licht befiiucbter in einii er entfernunj?, so verschwinden die fremden tinten 
und das gesicht erhiit als^lann seine ur^fingliche Heimlichkeit wieder* 

Der köpf (fer Maria ist gegen den flbrigen körper zu gtob, und die 
ganz» ßgar beisteht beinahe aus köpf und händen. Diese letzten sind sehr 
schdn, vorzüglich wOrde die hand in der verkflrzung ein meistentflck sej% 
wenn sie nur nicht gelitten hätte. 

Das kind, ot) CS gleit U keinen Unterleib hat, ist zum aufelsen lieblid!, 
aber so dumm Jiehlicli, <\a(s nun sicli Ober sich selbst Jri;ert, es so gern zu 
faaben> Denn am emle isr es ivein i'^e'il, es lial nichts göttliches in der phi> 
sioi nomi»*, es i<:t oin schelmisclies Ixlhrlien, wie in.nn es huudertmahl in der 
iiatur an :Ltr ofiPti /u haben ul>:tii)t. Al»er 4lie h;iare, die hän leben, die frtls- 
chen! — allerliebst.! man liän^t dardu, wiä die niutter au ihrem leiblichen 
kinde. 

In dem tiiieu arme ist eine schöne verkin 'iing. Die ganze Stellung jst 
hingez-iubci t. Dieser unerk Kii l>are rei/. des ei.iJii-;en der formen wird nun 
durch (lou :£aiiber der belcucbtung, fhircb tlen s< biiiel^ der färben, und durch 
die harnionie des ganzen unterslüt/.t. Was in i£sle es fiir ein bilti st^n, weaa 
es in seiner ursjiraugUchen reinheit auf uns gekommen wärel aber man 
mub aufrichtig seyn. Das stQck bat gelitten. Der schmutz hat sidi in die 
verttefun^n eingesetzt, welche der räum zwischen den fiiden des groben 
tnchs bildet; und dieser scheint jetzt^ ohne die färbe mit wegzuwascheo, 
nicht weg zu bringen seyn. Au einigen stellen ist diese verwaschung auch 
bereits gefti^hehen: andere steilen sind von einer ungeschickten hand rela- 
scliirt. Aber da, wo das bilfl noch wohl erhalten ist, z. e. in dem gesiclit 
des knabens und in der hellen partie des kopfs der Madonna, 7ci;;en sich die 
«chünsten tinten, und «pÜTst «las ganze in seinem gegenwärtigen zustande muis 
die bewunderung aller kenner und iiichlkenner auf sich ziehen. 

Es ist hiebei die bemerknng zu machen, da£s G:>rreggio unter die mei- 
ster gehurt, von denen man nur wenige Stacke rein und unversehrt autrift. 

4) 



n 



4) Die mutter Gottes mit dem kindet dem heiligen Joseph und drei g^fitäU» 
tnännUehm ßguren von Rapha^^ **»A.iJmd. 
(hoch 8 zoU, bnit 6^ zoll, «nf diijie«iSGliem pt^orr auf höh g«k ebt) 

Di« «rate fragen die d«r wahre kenner aufWirft» wem er ainem ge> 
mlUe «lea nahmen eines grolsen meicters beilegen hffrt, ist diese: hat die 
aibeit aberfaaupt einen werüi, d«r die unlersudiung aber den urheber voif 
den engen vemOnftiger mentdien reditfertige? Und diese erOfftaning will 
denn anda bu dem g ^ mw ä i t ^ M vorangehen lalaeB. 

Der gedenke ist sehr einfach: die sacne g^t* neben einem postament 
vor, welches wahrscheinlich zum stuhl einer siule an einem portikus oder am 
eingange eines grofsen thors gehört hat. Von cfem postamente hängt linker 
handfür den /ii';; hauer eine rothe decke heraH. rechter hand sieht man einen 
thpil des himii;p|':: Li der mitte sitzt die mutter gottes auf einem beriauenen 
Steide, und lialt I is kind Jesus stehend neben sieh, so, dafs sie mit <!er einen 
hand seoiieu leib umfäfät, mit der andern seinen rechten fuJjs etwas la die hohe 
hebt. 

Zar UnkM'aeite der Marimna nihert sieh ein bfsdieff mit entbl6lstem 
haiipte» fidst den linken arm des kindes» den ihm dieses hinreichf^ nnd macht 
sich bereit ihn au kflben. Das kind hebt die rechte auf um ihn an seegnenJ 
Hinter dem bischoff sieht man den obertheil eines jungen mannes im Chor- 
hemde^ der Sur boi^tuog des bischoEb zu geboren sdteint: zur rechten 
tsite der Madonna den heiligen Joseph auf einen stock gelehnt, da» eine ^ m4 
auf den Stein gestützt, auf dem Maria sitzt, und mit dem leibe vorwärts ge- 
heugtj nm vor der Madonna vorbei daa^ was auf der aadem seile voigehl^ an 
sahen. 

Zwischen dem heilipsn Joseph und der Madonna im Hintergründe wird 
mau dann noch den kopt t nies jünelings gewahr, der fortzugehen scheint, 
aber durch die wendung des kupi.^ nach der szene zu, die er verlüüst, dam 
Zuschauer seine gesichtsbildung zeigt. 

Es hat dies bild wahrscfaeiuljoh einer von denen iulserungen von devp* 
tion seine entstehnng »i verdanken« wdche zu Baphads Zeiten ao gewöhn* 
Uch waren, ^in frommer bischoff wollte ein zeugniis seiner eigsbenheit Sta 
die heilige fiunilie ablegen, also Itels er sich nnd seine bsi^eitung maka^ 

O 
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wie sie d«r nmtUr gottei und ilvem kinde llire ehrfurcht bezeugen, und dtat 
bilü war zur vectitvong eines oratoiituai» einer kleinen hau^kapelle bestimmt. 
Das ist alles, was man mit einigem grade von Wahrscheinlichkeit von dem 
süjetsaren kann. Denn dafs es eine darstcllung im tempei seyn soUlSa das 
läfst sich meiner einsieht nach nicht rechtfertigen. 

Die S7ene geht nicht im tempel, sonHerh höchstens vor demselbeii vor : 
(ias kind Jesus ist in einem alter von 2, 3 jähren gebildet: der bischoir und. 
■ein Chorherr sind im kostume der neueren kirche gekleidet, und der ganzo 
tuidruck palst niclit ««f den «hen Simeon« der in der ftberströmnnf; «einer ge« 
AÜÜe dae kind lenu in eetne arme bü*M nnd eneneC: Henr» nun läfimt dia 
deinen diener in frieden ikhren ! u. s. w. 

Dait der;- junge nenn mit dem nmgewandten haujrte Raphael sdbst eel^ 
•ird idehe mit znyerlilsigkeit beheiqitet werden können, dm lüe Shnlidikcit 
wenigstonenichl euSallend Ist. Es iet mir nicfat unwahrscheinlich, dals der 
köpf blos darum dahin gestellt sei, um die lücke zwischen den k^&n des 
heiligen Josephsund der Mudonna zufallen,, und da« auge durch keinen «np 
ingenehmen absatz zu beleidigen. 

Die anordnung ist gut. Die einzelnen theile des pr»n7en entwickeln sich 
f(lr das auge mit grofser leichtigkeit. Die figuren sind nicljt, wie Hapliaels 
gewohnhcit in seiner ersten zeit war, in einer reihe neben eiuaiidur btnge- 
stelit. Die mutter Gottes sitzt mit dem kiuiic, wie billig, vor.->n. Von ihr ab 
ttnffe der blick srtir naimiieli, Ton*1>eiden snten an den abrigen figuren hin« 
aa% wobei ihm die bald höher bald niedriger stehenden köpfe eine enge* 
nehme abweehselong gewähren. 

So viel die wähl der loroien,, die stdlong und den a«isdrac^ anbetrift, 
•o liat die mutter Gottes eine gesicfatsbildung, wie sie mir auf andern büdern 
Baphads nicht vorgekommen ist. Sonst haben die madonnengesichter dieses 
meisters etwas hohes und ernstes. Dieses hier hat beinahe eine marattisehe 
lieblichkcit, um! In dem untcrtheile des gesichts sogar etwas kleinliches« 
Inzwischen ist bescheidf^nheit, herzensgute tni l lifr/msf lnfalL darüber ausge» 
gofsen. Sie schmiegt den ko|>f /.JrlÜch an cl.!.s haupt ihres kindes an, ohne 
dafs jedocli ihr vorwärts hpr;;h-;;esenjiler blick einen weitem nnjlie:! nn der 
baniUung nähme. Die formen ihres kürpers sind sehr svvelt, und besonders 
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hat der arm, mit fipm <;ie das bein des kincfes aufhebt, eine reizende läge. 
Ob öbrigfMis dieser arm in seiner junktur am srhulterblade nicht tu weit vom 
köpfe entfernt und der hals zu Jang sei, ilberJjfse ich dem urtheil grüfserer 
kcnner. Eben ihrem urtheil monte ich aiicli den zweifei unterwerfen, ob 
nicht überhaupt die hgiir der iMadonna zu lang gegen die übrigen nebenste- 
iMmlen tei; ob <l«r untertliffl des kArpars mit d«m obertheile In ein richtiges 
T«rbiltni& fgututt aeJ, nnd ob d«s linke bein nebst der hafte so sehr voD def 
Madonna ab, rechts hia habe gedreht werden -kdnnen , da der Idb die di- 
reeOon gmz nach der linicen Seite hin nltnat. So reizeiad die form dnrdh . 
diese Wendling de* kfirpers werden m»§, so scheint sie mir do^ su unnator^ 
^ lieb, um gebilliget werden zu können. Inzwischen ist die zu starke drehnng 
der figuren Raphaeln schon in andern seiner werke vorgeworfen worden. 

Das1<ind Jesus ist unstreitig die figtir, woraus der styl dieses meistert am 
mehrsten hervorscheint. Der köpf ist von grofser wiewohl kindlicher Schön- 
heit. Es ist nicht hio«; liehlichkeit und Unbefangenheit, die ihn wohlgefällig 
macht, es ]iei;t die ahndiing eines geiste^ ffarin, der (Iber sein alter erhaben 
Jst. Der blick voll milde, den er auf den bischoff heftet, ist tler handlung 
SO angemefsen, dafs man sagen ilarf: er verbreite wiirl<iich seegeii. 

Der Körper Ist zu grofs gegen den köpf nach den proportionen des 
kindlichen alters: die haften besonders sind vid zu dick, und die knienras- 
kdn ztt stark angedentet - Alles feMer, die dem Raphael nicht ungewOhn- 
lldi sind, und deren nngeaditet die fignr immer sehr sehOn bleibt: wie 
lieblidi dle fabchen! wie reizend arme, bnist, leib, unS das dem bischoff 
ftberlalwne hindchen ! an dem köpfe des bischoffs ist der ausdruck ehrer- 
bietiger frömmelei sehr wahr: doch ziehe ich den köpf des chorherrn vor. 
Dieser ist von grofser nnnuith, und ganz im geiste der schönsten jugendli- 
chen köpfe in dem streite flher das Sakrament von demselben meister gedacht. 
Beides iler köpf des bisrlioffs und des chorherrn scheioea mir jedoch büd* 
nlCse ^vt■lIklil•ll(•r pcisoncn zu soyn. 

l >erkopf des liealigen Josephs hat etwas finsteres und trockenes an sich, 
das am mehrsten an die schule des Pietro Pcrnigino erinnert. Auch ist es 
schwer die ganze Stellung auf den ersten blidc zu entwickdn. Man glaube 
derkörpersei aulserdem gleichgewicht, verwachsen, und der linke arm zu 

G d 
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kurz. Erst bei genau angesrellter pröfung sieht man, dafs der heiKge Josepli 
sich mit dem linken knie auf den siejn stutzt, worauf Maria sitzt, und sieb 
dann links vorbeugt um beDser zu seben. D«r Mchten teite und besondm 
Am arm« in der verkflming dürft« es wqU eio wmig en haltnng feUeii: sie 
weicben nicht genug zurflck. Der junge maaot der im weggelieA den köpf 
umwende^ ist gleidifaBs mit Baphaeb ge&t gestempd^ inzwischen bier tne» 
ter der handlttog und zu willkOhrlidi gestellt: denn so weit kann sidh ktin 
köpf naeh dem rflekanzu beniin drehen. O 

Einiger Zweifel g^en die tiditigkeit der zdelinnng habe ich bereits 
erwähnet. Ich setze in ansehung dieses piinkts noch die bemerkung hinzu: 
dafs die umrilse nicht hart abgeschnitten sind, wie man sie woiii in Aapluels 
friilipren gemälden anzutreffen pflegt- Jedoch machen die kotitouren am 
christkinfle eine ausnähme, welches aber, wie man detitlich •'ie\it, daher 
kommt, dafs tüe feinen übcrirain;e von (lern fleische zu dem gewande, wovon 
es absticht, verblichen sind. An den beiden (in?:ern des christldndes, die es 
zum seegnen aufhebt, bemerkt man deutlich ein peatiinento. Sie waren zu 
lang, der maler hatte diesen fehler verbelsert» indem er mit der rothen 
iarbe von dem gewande der Madonna die spitzen bedeckt hatte* I>ieser aiil^ 
trag ist verblichen^ und man sieht jetzt wieder das vorige fihecsehielseDde. 
Die bände sind nicht von schöner wähl; aber in diesem theile dm menschki« 
eben körpers bestand Baphaels stärke nicht. Sie haben sonst viel von sei» 
nein Uaraliter, nur furm mid muskeln sind nicht bestimmt geai;^ angilben, 
die faisesind treflich. 

Die gewänder sind schön gewarfen, und deuten das nackende sehr 
gut an. ■ . 

C) Ein rlifil dicsrr brmrrliiiigcii Mrird »icli hrtxm mii dem inptendA bd^an laiwB» 

der dicioin wcrkchen wipo»«« i»r. Wir lubcn i Lunr^ il.-.ni Juixli t!,-,i minli. 

(«uwahlcr, heira. Kuntzc. miucUt eine» ia oel geujiiUcu jupicie» von dem origiiuk 
uVm. abnelnuen latlM» vni hbcIi diMn idelwaiig iit du ttfick gestothtn. Wir ha. 
bni dadiiidi den Is v linfn grad von tTnc m eimchni gelioft, der in unseiu i ijiuliii 
vcn krinftlo», die »licht Ugiidi nach Baplu«! «udiereo, su erwanm war. Aber »m. 
«nde tch^ii ttit dodi, daf» das knpfSeatidi nur xiir ^inlcnuig de« beichreibiing d«s 
{;om..l<Its »'.: ii. ii kiiui. nie köpfe und thi nackende Jubsn am mebrttea verlol 



Mdii würde stUr unncLt li^Iicn, üb«r die < i i^liulitat Attd du wcxtb de« |]riiiriil<Uis 
pmeh. den %aianbat dicMt kiip&nticlu» Xtt intlieileiu 
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Das kolorit hat die Schönheiten, welche man in Herruletzt verfertigten 
hälfte seines sacits über das heilige Sakrament aotrift- £s hat das iiscio der 
Italieaer, das fein verschmolzene des heUen einer färbe in ihre duukelü ver- 
weichungen. Eine grolse variazion von tinten hat der meister nicht ange- 
brachL Er nahm fOr jedes 'alter und geschlecht dne mehr oder minder 
duakle fldsidifttb«. B«i dta wtf b«ni tehtint de Hku tu weift «nd rolh be* 
•Unden zu haben, hingegen bei den mSimlicben Spuren hat er eie gleicb mit 
selb votsetxL Dnrdi den blolkea »aats von achwan und nmbxa seheint er 
nun alle gradazioncn bia snm staksten 'acbatten herroigebnicbt sa haben. 
Dedurdi erholten die mitteltinten im fleisdie der Madonna und des kindea 
eine perJen&rbe, die sehr sanft ist. Eei den minnlichen üguren fallen diese 
mitteltinten ein wenig mehr ins i^rQnlidic. Die stärksten schatten spielen 
endlich ins bräuuliche, welches aber nicht brennend ist, sondern worin ein 
kaltes grau immer prädominirt. 

Die scheine um dein köpfe der Madonna und des kindes herum, so wie 
die Verbrämungen einiger gewänder sind mit würklicUeni golde vcrguldet. 
Die Jokalverhältnifse der gewänder sind sehr harmonisch gewählt, und maa 
bemerkt besonders darunter diejenigen, die in Perrug^os und Raphaels schale 
so gewöhnlich waren, 2. e, das nnterkleii des heil%att Josaphs von grOnem. 
changeant, den gelbrothen mantcl» u* s. w. 

Das belldonkle kann in Raphaels bUdera nicht in betraeht kommen» 
Man mufc auf die rflndung der einzehien i^uren sehen, und diese ist gut £s 
sdgen sich sogar spnre» von reflexen, obgleich in sehr navoUkommenec 
xnaafse. Die verkflrsungen wnren Raphaels stärke Oborbeupt nichl^ und sie 
sind auch in diesem gomälde nicht gerathen. 

Die ht fi uiillung diescs bildes ist erstaunens würdig. Sie giebt an fleifs 
und leniiieit keinem Niei'erTäntfer etwas nach. Das Clirislkind ül)ert.teigt 
alle Vorstellung von demjenigen, was mau Vi*a besorgter ausfahrung erwarten 
kann. 

Unstreitig gcitürt dies gemJlde zu den kostbarsten kabinetsstflcken» 
welche die kunst jeinuhls geliefert hat, und ich wage es dreist eu behaupten 
dals es blos der heiligen ßmulie im paliast Borghese, nngcfehr von i^etcher 
g^is^ von Baphael (siehe mein wrark Uber mahlerei in Bon th. I. s« 309.) nach- 
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zustellen brauche. Dies gemi'lde liu i )si nicht in dem grandiosen und rieh- 
tigern stvle gexeiclinet, wie jea^; daiür aber fleifsiper ausgeführt. 

Ich halte mich Qberzeugt, daüs di« büd von Raphad sei. MeiBhaupt- 
grund ist dieser, dafs bei d« iinvtikciinbuvD mokmaleii» «ddi« di«i UM 
von der schtile Bipli«el$ m ^di trlg^ idi tefaleditardtaigK keinen matter im« 
ter «einen zeHgenoben oder seinen schfllern kenn^ der so gut hStte melexi 
können, und der «ugleidi die sdiftnheitafdeen mit der fldfsigea attsAbran^ 
die hier bdde znsemmen Angetroffen werden > verlnniden kitte. leb Jii^ne 
übrigens nieh^ dafs einige «weifet gegeidMie wekrheit der benennung flbrig 
bleiben. Denn das gesteht der Madonna , welches man hier antrift, ist Ra- 
phaela sonst nicht e%en. Einige inkorrektionen in der Zeichnung sind dem 
bilde gleichfalls vorzuwerfen, und die sdbr fleifsige behandlung, das wörkli- 
che gold in den hciligenscheinen und gewandcni kommt nicht mit der 7f'j? 
übercin, worin Jlapli.H l sich schon, wie hier, von der härto der schule des 
Perrtigino lasgeinacht hatte. Denn in der früheren zeit, worin er jenes pold 
noch aiiiiraclite, und noch so ileifsig ausfilhrte, war er auch noch hart. Perru- 
ginos härte findet man aber in diesem bilde nicht. Inzwischen ^können diese 
grflnde bei mir gegen die innere flberzeugung, die mir der anblick des ganzen 
giebt, nickt in befrackt kommen. lek^aube, dies werk ist wihrend der 
«elt, da er am streite Aber das heil. Sakrament arbeitete, verfertigt, in dem 
fibei^^nge aus der schule des Pemtgino zu seiner freieren manier. VteUeidit 
darf icli «ach die vemmthung wagen, dafs einer seiner scholer dies bild aaeh 
seaner seiehnnng angelegt habe, und dafs es nacbbev rott ihm vetnsdijrt sei. 
Eine vermuthung, welche die hin und wieder zn bemerkenden pentimenti zu 
bestärken scheinen, da wir aus den werken tles Mengs wifsen , dafs sich ein 
ahnlicher ztifall mit drr 1ransfin;tira7.ion 7:ti£rPtrngpn hat. IJebrjgens hat sich 
tue«; l<ostb.ire kleinod vorUcflu-h erhalten, weiclies ich nach einer lammen und 
vielleicht tar viele ermadeoden beschreibiuig nicht ohne liebe und sehnsucbt 
verlasse. 

f) KldMß von Franz Aliens. 
Oioch 8f zoll, breit 6 zoll.) 
Kniestack, bildniis eines mannes im blauen mentel. Stacke ron die- 
em meister sind immer eine kostbarkeit, obgleick 2«. vid einförmi^eit ia 
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der mamer herrscht.. Wer eioes gesehoi hat, kennt sie all«. Man pflegt 
den Mieris oft i^it Gerhard Dow in th» kUb» «a «etsen. Aber welch ein 
nntersohiefll zwischen beiden in auehnng des beatimmten ausdrucke und der 
iMCf^tea seidintwg! 

Auf ansermUMo «tefat der nihaBe det mebtcn und die |a1ttSzaU 1679* 

Q Em CkrUnukg/tf mU der demenknae und dtm .ireuiM, m^dUidlk «en 

Ltomardo da Fimd» 

' (hoeli I faiii 6 toD, breit t Mi 4 20U.) 

Ich spreche diesem köpfe nicht alles verdienst ab, und glaabe auch 
wohl, dals er aus der schule des Leonardo sei. Ob aber von Ihm selU^ dar- 
an «weifte ich» besonders weil die binde so inkorrekt gezeichnet sind. 

7) Ktua und ' Jbel, * von Andrea SacchL' 

(hoch I fuls 7} zoU, breit 3 fub t zoU.) 

Abel Hegt todt bingestredct auf der erde: Kain entflieht. Man findet ^ 
dies sQjet Öfterer von demselben melstcr behandelt. Der hingestreckte Abel 
ist eine schdoe akademische Ggur, aber unstreitig zu grofs im verh3!ltttif$ mit 
dem eotfliehenden Kain. Das verblichene in dem entseelten hat der maier 
Hbcrtriebsn. Er gleicht einer Statu«.' Das übrige ist mit der dem meister 
gewöhnlichen kraft kolorirt. 

<■ 

S) Eine heilige Katharina von Siena, von unbekanttttr haml. Heilige JUtharU 

Die heilige liest in einem buche. Sie sitzt auf einem stuhle mit feinem 

gestickten rückb?-tt. Ilw UloiJ ist von ch.Trij;eant, tler mantcl gelb. Da* 
buch, weltlies sie tiiit beiden händen hält, IieL,t aiif einein blauen polster, 
der mit gol Iborten besetzt ist, uni{ an dein cjuäsle mit L'oJd durchwirkt hätt- 
qrn. Der li^ch ht mit einem rolhen teppich be<!.'ckt. Himer deni kufsen 
liegt eine kröne auf einem gelben tu'-he von il.n" färbe des inantels. Hinter 
dem tische stelu das instrumcnt ihres niarterthum^ das rad. Im foud ein 
paar säuleo, zwischen denen ein vorlian^ hängt. 
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Man sieht das gesicht der heiligen beinahe im profil. Es ist keine 
MaaBfclltt tdi(tadiei^ Kb«r dodt kein portrait, sondern ein selbst erfundener 
ki^f mitileiii Innkter iiu^gfirSttlleher liltnunkeit lAd mudiuld; mehr ernst 
•It gefSUi^ besonders um den mimd herum, deftttn oberlijppe etwa* aufge« 
wofüen ist. Der «nscbuek von anfineilcnmkidt iet i dir wtfar. Die 
wt verzeichnet und <u weit vom köpfe entfernt Die hand ist natürlich, tber 
nicht von .schöner form. Der arm hat nieht die «weite nmdheit^ worin mtn 
den reiz eines weiblichen arms zu setzen pflegt. Er ist beinahe am ellenbo- 
gen eben so stark, als an ticr Junklur mit der hand. Der faltenechlag ist unbe* 
stimmt, und die stofft- sind gekniffen. Die beiwerke sind sehr fleÜsig behan- 
delt. Die färbe ist sich nicht gleich. In dem gesiebte scheint sie gelitten 
zu liaben, und fällt in den halbschatten ins grasgrüne, in den ganzen schatten 
ins gelbrothe. An den bänden bemerkt man einen kräftigen auftrag von fär- 
ben, die aber zu kreideweis und rosenCarbig sind, um voiUg wahr zu seyn« 
Dai bcUdunklo ist unvergleichlich und sehr harmonisch. 

Der Werth dieses reizenden bildes liegt besoncier«: in der wähl der wohl- 
gefälligen aber nicht über die natur gehobenen formen , der groCsen harmonie 
der färben unter einander, des vortreflichen belldunkeln und der mit zweck* 
mäfsigem äeüfse bebandejten beiwerke. 

Von wem dieses stHck sei, hin ich schlechterdings nicht im stände an- 
zugeben. Man hat es bis jetzt dem Guido Rheni beigelegt, und ich bin so 
wenig anniaafsend in meinem urthcile über die richtige angäbe eines meisters, 
da£s ich nicht einmahl mit zuverläfsigkeit behaupten mag, es sei nicht von 
ihm. Inzwischen finde jcii nach meiner erfahrung nicht die geringste spur 
des Guidoiseheu pinseh. Dieser ist kek, und besonders in der behanulung 
der haare, der augeobrauoen, der mntfcebi n. w. von aulserordentlicher si- 
' dierheit find leicbtigkeit. Hier üt die behaadlmiig des pin$el% wo ni^t 
ingstlicb, doch sehr besorgt. Der fidtensdUag «cbejnt dem Guido eben so 
wenig 2a gehören, als die form der ^Snde «nd die g^ditsbilduiig, und dalh 
er iemahb die nebenwerke so ausjgqiinselt habe^ wie es hier die rflcklehn« 
des Stuhls uod die bUtter des bucfas find, daraher mtehto idi dso bewde 
erwarttu* 

Shsr 
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Li] er noch hat das stück etwas vom Albano, Dotneoicblno, uiul am 
Meistan TQm Piatro da Korton«, doch ktnn di«nm die liulw iiiolit beigelegt 
wordeD. Wenn idi aufrichtig sagen soQ, was idi denkei so ^ube ich, das 
Mick bt gmr von fceiaem Italiiaer, sondern von einem fremden, der nach 
obengenannten meister in Bom stndirt hat, und «war von einem der £lteni 
Fmnzoeen. 

Man mub wflrlüidi sehr behutsam bd der an^be eines meisters seyn, Arumpfeidung 
wenn nicht das stflcik unleugbare Icennxeichett seines styles an sich trägt. ^ bthutsanAdt 
Es ist ein sonderbarer grundsatz , wenn man behaupte^ weil ein gemälde aus- 
gezeichnete vor/üt^e liat, so inufs es nothwendig von einer berühmten hatid gnuSUgu 

Sfvn. Wie oft lt.1t ein «.oriiit wenig bekannter kfmstler ein7elne vorfrefläche 
v-erke ijelietert ! Man erinnere sich au die schöne kreu!z.il)i;elirini!:g in St. 
Piptrn dl Montnrio in Rom, von der der meister bis auf diese stunde nicht 
herausgebracht ist. 

g) Ein Iruzlfix, angeiU^ Von Buiens, 
(hoch I Alis io| aoU, breit l fub 3 zoU.) 



10) Eine betende Jiibtiaima, von Safio Fertaia- 
(hoch Ifub 7 soll, brett f flils 320U.) 

Ii) Christut am krmtz z fischen z'vei schachern. Skizze voa Vandyk, 

(hoili I fuls 9A /o!I, breit Ifufs 4 >'.oll ) 

Es ist nur eine skizze, nhrr eine sehr ausgefnhrtf» und sehr vortrefliche. 
Unten am Kreiil7 sieben tler iicilit; e Johannes und die miuter Gottes. Meh- 
rere enge! inngeben sie, und einer flief;t in die bölie, Ciiristo den kpicb 7.n 
reicben. Ein stürm bewegt die iuft- Die Zeichnung ist sehr cut, 1 r ujm! js 
in den x^ewändem, welche der wind hart an das nackende der Egureu au- 
schliebt. Der ausdruck ist vortreflicb. Der ton der färbe hat das helle, 
harmonische, grau violette, welches die Firanaosea ton argenän nennen. 

la) Qesethchaf tsgemüldfi, von Cerl v«» Manier dem dltenu. 
(hoch I fub 8| TolJ, breit n fiib 4 aoU.) 

Pefsooen, die am tische «itten. JEin seltenes und angleich schönes biU. 

D 
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13, 14) Zuei ilulienische architektm gemälde von unbekannter lumd, 
(hoch 9 zoli, breit i fulis I zoll.) 

Ein heiliger Deanittiktts beimd, angeblich wm Soßauna, 

(hoch r fafs 8 «oH. hreit 1 fufs J toH) 

Ich set7r ^irciti'l in die richtige angäbe des ineisters. Das stück scheiut 
aus der schule des Aibano zu seya. 

I<Si) Eine k^ige /amilie, angehUck von Albert Dürer, 
(hoch I fufs 9 zoll», breit r ftifs 4 «oll.) 

L'fbtr daj »i- Nichts i=>t !>pw> hnltcfjcr, .ils (l.ifs tii.iii Nvfrke, ^voriu haj^ere ixiioclieriie 

gmuh^nUdM hdaie in striuucii t- le t , l.illou, die wie mathenijtisc\ie fij;ureu dus- 

dan werken j|t r r ■ 

htrtDitfwrs, sehen, harte umrifse und tiockeuer fleifs an^-etrofien werden, dem Albert 
Dflrer beilegt. Aber alle diese eii^enthflmlichkeiten machen nicht sowohl den 
karakter dieses meisters, als vielmehr den der;.anxen froheren Üetttschen 
und Niederländischen schule aus. Das unterschei-.lende im sty] des Albert 
Dttrers ist der bestimmte ausdruck spezifiker seelen sowohl in ruhe ab thi' 
tigkeit. ' Jede person, die er mah, ist ein iebeiidi|j;es weseo far sieh, dals 
man von allen andern seiner gattnnp; unterscheidet, und das doch so viel all» 
gemeines an sich hat, dafs ein j'^rfrr in seinem leben schon ein hhnhches »n» 
• refroffcii lubcn glaubt. Jede bamliung, die er tlarstellr, kann nichts an- 
ders bedeuttn, ah (fjs, was er damit peäiifscrt haben will: er flbcrtreibt lie- 
brr rin \veiu^ j^c I) ardcn und ii/ieiic;), d.ils er ihre absieht iinverstamtlirh 
machfn sollte. Ü.is ist Albert iJilrers eii^iMithihnJichkeit. W cnn man mir 
daher ein L'cniäJ le zeit;!, wjs <!jL'sen hestiiiinitoa ausdruck von individiuilit.it 
Dicht an sich tragt, so bin ich immer berechugr, die waiirheit der angäbe des 
meisters zu bezweifeln. 

gegenwärtige bild auf rinen goldprund c^nialt, hat sehr rei/.ende 
\vf iherk()])i>, mit «ehr {;rofsem flcif.se und .sehr friiclter i'äri>ung .nis_;cführt. 
Der luiienschldjf unil die formen haben t^ieiclifalh viel von Albert Dürers 
Style: «her sowohl der physiognomische als patolo^isrlie ausilruck fehlen- 
Die liigitren sagen nichts. — Dies macht mir zweifei, dafs das stück von dem 
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angegebenen meister sei. Es ist aber höchst wahrsciieinlich aus seiner schule, 
«roU erhalten, und voller verdienst in duzten tbeilen. (*) 

17) Bildnifs des LargilliereSt von'ihm s&lbst gemalt. 

(hoch 2 fufs 8 zoll, breit 2 fufs I zoil.) 

Figur auf halben leih mit hdiiJen. Der köpf ist voller karakter und. 
Wahrheit. Besonders ist das schlaffe fleisch der alternden wange sehr treu 
dargestellt. Die beiwerkc sind mit zweckmafsigem fleifte olinp ängsüichkeit 
behandelt. Di» karuazion fallt aber in die färbe des weinhefcns. 

Btldüffs des adnürals Ruyter, von Remhrandi. 

Qioch S fofit 4 zoll, breit i fttf« g zoU.) 

So nennt man einen mann, der $itzend auf halben leib im heim und 
pamer abgebildet ist. Die wOrkung des belldunkeln ist Suserst pickant : die 
farbe Im lichte zugleich sehr wahr. Die schatten haben nachgedunkelt* und 
ihre durchsichtigkeit verlohren. 

19) Silibtift tünes jimgm numneg, tpeSirseheinUch von Uevens, 

(hoch fi ta& 6 aoli» brdt I fufs n zoll.) 

Dieser köpf ist wieder sehr schdn und voller leben. Im styl der Stel- 
lung und der färbe hat er viel vom Vandyk* Die halbschattea ftUen etwas 
ins violette. Sr scheint etwas durchs verwaschen gelitten au haben : 

(') In SaUtdahloi bX^gen «in pur itücke. welche wät imm im luBB von Bnbik Tiet Ouh 
lidhl«k bawn. fii« weidm«iim0mibMFkiadUdiOaitn»bde4tst. 

yiw Albert BOzer lieht man die tch6n(ten werke in Mflnchea und NOmberg. In lui. 
•em gegenden »Ind lie leltener. In Salzd^lilr n lind ein ptar gute kUpfe tob ilun. Aot 
der kiHutkammer in Bntuatckwei^ sieht man einen Jolunnes den taufeti dar VW Btukte» 
«w%HnB iaa«rwtenp(M%i «i» ttnpoidM tAnitnntfc in bob. 

Eines der »chiVnsten ynAm Mmu ntiittn huÜM alier der.lMrr oberjägermeister tob 
Siendorf in Br.nuucliwMg. D»» bild $tc\h eine heilige f«niili<* tot. Pie inuttcr Gotte» 
Lfibt ihr kind : — ausdrucksToUn ist diese hnr-*'""fl nie gernsU worden. 

D d 



SiylJtilJ». Lievens gehört unter die besten Niederländischen maJer. Sein rühm 
ist lange nicht to raigtbr^t«^ ak «r et m teyn verdient. Er hat auf eine 
lehr giflckliche art die vorzOge der Bembrandtischen und Vandykschen «cbul« 
so Tereinfgen g^wuftt Er hatte den kedken auftrag und das pickante dea 
heJUunkel'n von der enten, das wahre In der farbe von der letzten. Die 
gemSlde» die er In England malte, haben viel von der manier des Vandyk«^ 
unter cfefsen au. en er ums jähr tßjO arbeitete; inzwisidien fiUt die färbe 
mehr im gelbei, und die /.eichnung ist weniger korrekt. Der schönste Lie* 
vens, den man sehen kann, häii|;t in SalTidahJen, und stellt den Abraham V0I> 
wie er im i',cfühl der d.Ttk harkcit für die rettung seines sohnes, diesen an 
seine brüst tirückt, aul" die l<iiie fillt, unti die nu^^en anbt-tend /um Ifinfmel 
kehlt. Wenn man dies bild gesehen hat, so kann man dreist das berühmte 
Opfer Isaaks im pailast Doria, das lur ri/ian!; ^^ erk gehalten wird, (siehe mein 
werk aber malerei etc. in Rom th. II. s. 124.) dem Lievens heilten. 

ÄO) Vermählung der heiligen Katharina von Siena: aus der veneziarü- 
*oken schule, wahrscheinlich von Palma VtcfJüo. 

(hoch I ful5 I zoll, breit l fuis f zoll.) 

2J) Eine gesellschnft von bauren, von Adrian BfttUWer» 
(hoch 10 zoll, breit i ful« a| zoU.) 

S2) Der heilige Joktames in der wüste, nach Raphael, vige^lieh von Ni- 

kol€uu Pou/na, 

(hoch 8 fub I zolJ, breit t fu& p soIL) 

Eine ins kleine gebrachte kopie des bekannten gcmildes von Raphael, 
wdeliea man benähe in allen galerien antrifti und aberall'^filhr original ausge- 
geben wird. Der besftaer dieser aammlunit behauptet^ Pouiafai habe diesen 
Johannes liier nach Baphaeln kopirt, und ich sehe ni^t ein, was dieser ver- 
muthung im wego stehen könnte, anfaer da£i das kolorit tat Ponfsina pinsel 
beinahe zu kräftig und za wohl erhalten ist. 
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03) Kmmahnthmung, v<m Fednieo Barocdio auf hq^er» 

( lio Ii I fufs lo-| zoll, breit I fufs 9 zoll.) 

Es ist eine ski//c /.a dem grofsen altarblatte im dohm zu Perrugia, wel- 
ches Rofsi in kupfer gestochen hat. An der Originalität ist nicht zu zweifeln. 
Es siiui eine inenge voa figuren auf dem bilde, und das werk hat in seiner 
art groCsea wcrtfa. Man lunnt di« manier dicwa maisteiti Natnr daxf man 
nicht suchen» «bar liabUchan sckdn von wabrhailt dar dem ange unmor 
wohl thttt 

S4} OrMegung Chrisd, angebUdi von ^nibal» C«rraed», 
(hoch I fii£s ft| zoll, breit n sdL) 

05) Zwei gemälde von reyhrrn und hunden^ von HoneUus- 
(hoch II zoU» breit l fiiCs i| zoU.) ' 
Dieser kttnstler twis^ immer viel foiat und leben in seine stDeke. 

a6) Mannskopf mit einem huthe, ans der schule Rembrandts* 

(hoch 2 fufs fi zoli, breit I fufs 9 zo]l. ) 
Da? stilck soll mit einem Kopfe in Kafsel, der dort unter deni nahmen 
Kromwell bekannt ist, und demselben meister beigelegt wird, äbnlichkeit 
haben. 

sT) ^ondiM» uMtf eiaem /eisen auf raub lat^atd, van Sorguignone. 

(hoch I Alls 7 zoll, breit »fubt zoll.) 

Aus der dunkeln manier des meifters gelstreidi, kräftig und sehr im 
•tyl des Salvator Bosa. 

flS^ St^ättien, S/t mien endUagenem jilümUm, angeblich »en Bergham» 

(hoch I fufs lof zol], breit S fnls x} zoll.) 

Das Stade hat tmstreltlg verdienst^ aber für einen Bergham kann Ich es 
nie^t halten. Ich vermnüie» dals es von seineoi «chfilsr Jakob Hnghtenbnrg, 
einem bruder des Johannes, ist. 
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9^) Landschafö von Dtfelwr, itdi ßguifm wn AdrUt» Ottade* 

(hoch 3 fufs 4 zoll, breit 2 fufc 85 5;oll.) 

Decker hat viel vom style Ru]r9dadS} aber er ist eiaförmiger, steifer 
_ und heUgrOuer. 

SMrtg laut.. yi) Em wafterfaUt von Jnkoh Muftdad» 

ijj^i vomMigr^ (hoch ) fit& ] zerll, bf«it 8 M» lOsoE.) 

Ein waictstroin wählt äoh min bette, um eine anhöhe herum, auf der 
eine hatte zwischen tannen steht. Einige von diesen sind gefäUeti und be» 
sonders ist. ein stamm mit seinem verdorreten laob« in den ström herabge- 
sunken. Andere stimme von flsren und Jaub b^ubt, liegen noch am ufier, 
nnd man sieht menschen dabd beschäftigt, sie noch weiter zu bearbeiten. 
Dieser platz nimmt die Unke selte des g^mildes ein. An der andern seite 
am entgegen «stellenden ufer des Stroms sieht man bemoo<;ete Felsen mit einer 
flberhängeoden eiche und verwachsenen bHchen bedecket. Ueber die spi> 
t7.en der bäume ragt noch ein hoher aber kahler berg hervor. Zwischen diese 
beiden ufer durcli hat sich der walcistrom dvn weg gebahnt. Auf dem vor- 
gruiide bricht er sich an grolsen felsstücken und platzt dann in einem weiten 
beckeil zunäcljst vor den Zuschauern nieifer. Kin wenig weiter hinauf, da 
w o er noch schmäler ist, ist er mit einer brücke bedeckt, über welche vieh 
getrieben wird. Dann variiert er sich in bergen, deren kette maik in 'einer 
reichen aussieht noch weit hinauf verfolgt. 

Die laudschaft ist in Poufsins geist gedacht. Sie hat auch vieles von 
seinem tone in den fernen, die blauer gehalten sind, als man es von Ruys- 
däel gewohnt ist Inzvirfsehen dOrfte es dem ganzen ein vrenig an harmonie 
und sogar an haltnog fehlen. Das lanbwerk ist vieUeieht zu unbestimmt an- 
gegeben, aufser an den tannen, welche mit groCter Wahrheit dai^estellt sind. 

Uoth rinfSih'ii0 yi) WafsirfttUf von Jtikäb AuysdaH^ 

^^{1 (hodi 3 fiifc 3 zqU, breit fi fufs lO zoU.) 

Pendant des vorigen, '«bttr «dr lieber. Das büd istiincht so poetisch 
komponir^ als das vorige, aber in der ausfühmng wahrer und harmonischer. 
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fiitr kAmmt das waGwr rMliter seits hiiiMr aiiMr jah^ht bmor, auf 
der ein aUerUebst gedachter banerliof zwisehen Uttma ttditi und bei dem 
man beschäftigt ist, ein» brtteke aussubebeni, die mf das entgegengesetzte 
mit einigen bäumen bepJhunle nftar fahrt. Diesseits der brflcke bekömmt 
der Strom seinen ersten faJI, nnd bildet ein weites becken, welches 4)uer 
durch das biid durchgeht. Ans diesem becken stUrKt das wafscr «ochmahb 
dem Zuschauer entgegen, und dieser stürz nimmt den ganzen Vordergrund ein. 

Die Wahrheit in diesem wafserfälle ist unbeschreiblich. Man glaubt 
sein getdse zu hftreo. Der ton der Earbe ist etwas finster und die ferne pran» 
aber doch mit maafse unrl harmonisch. Man kann dies bild zu den schön* 
sten von <Jiesem meister rechnen. 

Ein geschlechts- und gescUschoftsgfmüldf, von Gerbrand van den Ekhout, S^MSiur Ekho»i> 
(hoch 2 fuis 8i zoii> breit 3 fufs 2 zoll.) 
Der nähme des meisters mit der jahrszahl 1667. stehen auf dem ge- 
nSlde. Es ehOrt zu den srliün.<<ten von ctiesem mel<iter. Wahrscbeialich 
atdit es den maier selbst mit seiner frau und zwei Kindern vor, wie sie im 
Wälde an einem brunnen sit/.en, zu dem ein Schäfer, der vor ihnen steht, 
seine schaafc getrieben hat. Im hintcrL runde entdeckt man nuch eine Schäfe- 
rin. Die fiiniren häftqen iintor sieh ilurili Ucino ppnifinschaftiiche han liiuig 
zusammen. Sie selieti <!i'n /.usi luuer .nifjjcr dem bilde nu. Aber aib ein- 
zelne bildnilse Iwilien sie eis tni sein- waliren ansdruck , und die extremitäten 
sind richtiger tezeichnet, als man es von der Rembrandtischen schule gewohnt 
ist. Das hcUdunhle Ist vorrreillch, und der ton der lärbe im ganzen harmo- 
nis«^ nndpckant Die. kamazion fällt ins oliveniarbige. , 

^) Christus» wie man die klndltin nn ihm bringt, von fSoward Flink* 

(hoch 3 fuls 9| zoU, breit S fhls 9| zoU.) 

Die natur ist gemein, fUe Zeichnung inkorrekt, und das fleisch leder- 
gelb. Inzwischen verkenne ich nicht die Vorzüge dieses bildes. Es herrscitt 
eine grofse abwechselung In den köpfen. Das kolorit ist sehr kräftig und das 
faelldnnkle meisterhaft behandelt Man vergibt, dafs die figuren auf einer 
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flädie dmfgttuäk Ood, Die tafel ist lief ansgefaAlli die figoren sind nind und 
traten stark hervor. 

Es ist hisir d«r ort» etwas Uber die Remlwandlisdie sebole zn sagen. • 
üe^'er Rem, Gf ist bekannt^ daisRembrandt und seme schfller ihra menschenfbrmea 

hmndt md *«• jcWecht gewählt, aus der trAdelbucie beklei<let und sehr inkorrekt gezeich- 
nct haben, llir zweck war, Wahrheit und Schönheit hauptsächlich dnrcJi das 
Jcolorit und das heJJdunkle 7m erreichen. 

Kicpntl'rh nber war r'if würkung des helldiinkeln das hauptmittel, 
worniif iie rectineten, um ihre geniälde wobigefäiÜg zu inachen. Diesem wa- 
ren Alu andere theile der rnalerei untereeonlnet. Sic suchten also vor allen 
dingen die tjfel tief nus/.uhülen, den gegenständ der darstcJJung von dem 
gründe abspringen und ihn rand erscheinen zu Ja&en. Dann suchten sie das 
licht snsammen sn halten, damit das enge durch den kontrast dieser hellnn 
ma&e zu der dunkeln gleichsam als wie von der wOrkung des Sonnenlichts 
in der nainr aflizirt werden mdgte. In diesen beiden Stacken kamen sie 
der verfahrungsart des Carravaggjo nahe, indem sie sowie er»entwed^ihrege> 
genstSnde unter ein von oben durch eine geringe Sfnung herabfiillendes licht 
brachten, oder ein solches annahmen, weldies nur dn ganstiger zufidl zuwei- 
len in der natur auf die gegenstände wirft, wenn gewifse nebenstehende ge* 
genstande es vorthcilhaft leiten und verstärken. Djrin aber hat die Rem- 
t)r;irifff i^che .scliuli- eiii'^Ji siclithiiren vor/un vor der Cirrav.iggi<5rb<»n, duls sie 
die liclliMi tiinl thclvcln [>;iüc'ii in die scliünslc liarnionie zu bringen, die 
schüUca durchiichüj; zu halten und weiüäufüge gruppeii, ja weitläufiige aus 
mehreren gruppen bestehende komposi2ioaeo zu einem durch eine erleuch- 
tmig zusammenhängenden ganzen zn verbinden wnÜste. fun gemalde von 
Garrava^^gio rra|ipirt, indem das abstehende der lichten malsen von den dun- 
keln die Sehnerven stark rahrt Aber diese rtthrung hat etwas schmerz- 
haftes, weil der eindruck zu grell ist: hingegen Rembrandts gemälde thun 
den Sehnerven wohl. Licht und schatten machen hier nicht Uos schwarz 
und weiÜse Hecken aus, sondern beitles hängt harmoiüsch und mit natarli- 
chen Übergängen an einander. Der reiz vun mannigfaltigkeit und einhei^ 
der dadurch entsteht, wird ilttrch die wähl der farijen, welche den haupt- 
zweck unterstOtzen, auIserordenUicb erhöhet. Das koJocit der Bembrandti- 
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Sehen schule bestellt in der beldeidung der gegenstände mit solelien farbeq, 
welche der netur so nahe kommen, als es die engenehme wflrkung de» faell- 
dnnkeln gestattet Wenn also eine gewirse iarbe^ die In der natur wflrkliofa 
angetroffSen wird, das licht an einem gewilsen orte im gemjüde hemmen, ab- 
springen^lalsen, und die einzelne pertie mit den abrigen nicht vermählen sollte, 
M wird sie so weit abgeändert^ als es die harmonie des helldunkeln erfordert^ 
ohne jedoch eine völlige Unwahrheit hervorzubringen. Die Wahrheit des 
Rembrandtiscben kolorits ist also nicht durch eine stren^sre vei^eicbnng mit 
der färbe der gegen<>tände aufser dem gemälde 7n suchen: man muf«! nur ge- 
wifsc alJfieincine iileeii von den färben, \\oclurch sich Hie •gegenstände in der 
natrr untei u lieidcn, mit zu dein aiiljlick der iiertiäliie liiii/ubringen, und sich 
dann von der vvahi heil der färbe eines jeden gegenständes im gemälde durch 
den koutrast üherzeuten. 7- e. wenn map eine einzehie wange in Rembrandts 
köpfen ansieht, und daa flbrige bedeckt^ so wird diese wange. vielleicht nicht 
als wahres fleisch erscheinen. Wenn man sie aber gegen die Obrigen theil« 
des gesicht% oder gar gegen haare und gewand hält} 99 ist «s üeiscb.. 

Hier hat aber die Rembrandtisehc sebnie den Vorzug vor der neueren 
feebtelmalerri der Italiener, Engländer und Franzosen, dab der betrug nicht 
zur fahlbaren lOge wird. Ein gesiebt von Pierre, Corrado 11. s. w. steht aus 
%vie ein alias von changeant In dem blaue, rothe und gelbe irtreifen spielen. 
Man mitl« die wahrbeit. welche der kontra.st hervorbringt, erst mQhsam aufsu* 
chen. Hingegen lierrsi lit in Rembrandts un«l seiner schnicr werUen immer 
eine solche ähidir!ilM-it mit der natur, dafs nur der strengere forsrher die ab- 
weirhun:^ wühriiimrnl. Wenn j«*i)e falsch sind, so ist es um ein blufses spiel 
von InifitL-n rarljcii l)ervof7iiI:ir!iu en : ili esc opfern VOO der wührheJt uur so viel 
auf, ai.s die Itarmonic des IielJiUuikchi cr:brdci't. 

Folgendes sind also die karakteristischen vorzöge der Rembrandtischen 
edmle i vortreflicbes keUdankle^ unterstatzt von einem harmonischen koloril^ 
delsen Unwahrheit nicht auffallend wird, so lange man nirht eine strenge ver* 
gleichung der färbe im gemälife mit der färbe In der natur anstellt. Die ein* 
seinen kanstler, welche in dieser manier gearbeitet haben, von einander zu 
unterscheiden, Ist nun keine leichte sache. iRembrandt hat fireilii^b ettvasxehr 
etgenlhamÜches^ besonders in der behandlung. Seine &rben sind die frisch«- . 

E 
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stea, seine piwtdstriclie «iiid die kedcsleii» Er l^le sdpe gemUde gleicb 
mit färben an, wddte der natar am nSchsten kamen, und sich mit unaa* 

der vertruiien, und arbeitete dann in diesen frischen «uftrsg mit ttngemJschtm 
tinten (teintfs virrgrs) hinein. Wenn die erste «niage geschehen war> vef 
trieb er weiter nicht, sondern setzte pin.sel/.ug bei pinse!/.ug hin. Oft war sein 
anftr.ic so stark, dafs (Üc f>irlicn, bcjonWer«; im hoben Ji( hte, wie kipkse aus- 
sei «»n. Aller <la er diese iuit;ernisrbteii und iinveririet.enci) tinten so ahi!,e- 
niefscn an die stelle 711 st'tvfii N^iiTste, wo sie t;eriau (he mitte 7.\vis<hen den 
tilirii/pn an^inarhen, umi sie rirhtig abstufen, so 'eben <!o( Ii seine f.irl.en in 
einiger entfernung äuser&t in einander ver.':rhnml2en aus. im ertinde hatten 
Tizian und Rembnindt einerJei veriihrunjisart , nur mh drm untwiehiede : 
Tizian setzte bei dem Obergange aus einer £n-be in die andere die ganae reihe 
der abstnftincen von tinten hin, Bembrandt nur wenige, nur die hanptsSeb- 
lichsien» aufFallendsteii. Daher sind Tizians gemSlde mehr in der nih« zu 
sehen. 

Bembrandt unterschied sich von seinen schalem» den einzigen CerHard 
Dow ausgenommen, auch dadureb, dais er seinen figuren seele und ausdruck 
zu geben wulste. 

. Uevens war sein müs^Oler unter Peter Lastmann. Da in der maiiier 
der beiden schaler viel ähnliches herrscht^ so bedaure ich, dafs ich den go- 
ineinschaftlicben Iehr<>r w*«ii»«— «e i*-- ••»» •»«*« ««» Karaitter der fraheren 
scbttle zu entwickeln. Die stocke, die man mir bis fetzt als von Lastmann 
verfertigt, gezeigt hat, erwecken kein gOnsti^es voTurtheil fflr ihn, schlagen in 
die schule von Ckirnelius GomeJis, den Franken 11. s. w. und sind unangenehm 
roth und schwarz* 

Unter Rembrandts schalern ist ihm in seiner verJahrongzart keiner so 

nahe pekommen, als Ferdiii;iiid Holl. Fr hatte aber srhon weniger harmonie. 
Seine halbtinten siod .schon nickt mit der Sicherheit aufgesetzt, wie die seines 

iTieistcrsT er zog schon die natur ric!it tTielir so viel dabei zu rathe. Daher | 
denn i'ie lichter oft zu hellgelb, die hiilhtiiiten 7.u blau und die schatten 711 
l)raunroth ersrbeinen. Inzwischen thiin seine werke viel e£fekt. Die kur- ', 
zen fioger aa den bänden sind bei ihm karakterisüsch. | 

I 
I 
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Goward TÜnk malte heller iint! harmonücher, aber entfernte sich doch 
nicht von clernianier seines meisters. 

Arnold Geldern gehört zu den blofsen nachahmern. Victor gleichfalls., 

Gerhar(i Uow iiat sich seine ganz eigene nianier gebildet, von der ich 
in der folge r«den werde. 

Nikohi» Maat «nd Knellcr tind mebr in« kaffeebratnie and violette ge- 
faUen, haben die lichter zwar hart von den schatten abgesetzt, aber doch im 
ganzen heUer als ihr meister gemalt, flbrigens mehr clevazion |n gedenken 
vnd zeiehnnog gehraeht. Ihr styl ist eine vermisehiuig des Vandykschen und 
Bembrandtischen. 

Leonhard Bramer hat hauptsächlich i^erund hiblischo geschichten ge> 
malt, wobei viel prunk von gefäfsen u. s. w. anzubringen war. Seine Figuren 
sind selten über einen halben fufs lang und höchst inkorrekt gezeichnet. Die 
wnrknng des lielltlunkeln ist das ein2ige verdienst seiner gemälde. ihm nä- 
hert sich Solomon f^onint^. 

Wenn irli Gei hanl Dow ausnehme, so hat keiner von Reiiil)rdiiilts Schü- 
lern so vieleigenthttniliche Vorzüge mit so vielen vondeueu seines meisters ver- 
einiget, als Gerbrandt van den Ekhout. Er ist nicht so brillant als sein meister, 
aber er Ist vielleicht in manchen Stacken richtiger und wahrer. Er verstand 
noch beiSscr ein gemilde tief auszuholen» das ^ anze in' harmonie tu bringen, 
und figuren «td hmmßrmrkm ausnippen mit einander ru vereinigen. Er scheint 
von einem ä'Dg<<tlicheren sorgsameren karakter als Remhrandt gewesen zu 
seyn. Seine gemälde enthalten selten figuren in iebensgrufse. Seine behand- 
lung ist mehr geleckt. Licht und schatten sind nicht so sehr von einauder 
abstechend. Die U<)pfeh;ihen bedeiitnng, aher wciiit aiisdruck von bestünm- 
ter tbäfii'.keit dei- seele. Es sind bildnifse in nilie. Die gcsichfsbildungen sind 
meisl'Millieils längliclit, hager, mit vorsieh' /itlcn bat keidinoclien, langen zu- 
gespii/teii udsen, und grofsen nichts sagen»ieii äugen : überhaupt von kleinli- 
chem karal<ter. Die extremitätcn, besonders die binde sind richtii^er ge- 
zeichnet als in den gemilden von Bembranrft^ die fi tg' r länger und mager. 
Die kemazion fallt ins oliven&rbige ; überhaupt präilominirt ein getbgraner 
ton In seinen bildem. Die behandlung Ist nicht so keck, «Is die von Rem* 
braodt, er üels die Ünten selten unvertrieben stehen* 

£ a 
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M<in Bndet ciuige selir schöne van den Ekhouts in Salzdahlen, beson- 
ders eiii ßiiuciiopfer des Salomon. Der herr obeijägermeister von SIersdotC 
Iii Braunschireig hat auch ein schönes Stack von diesem meister. 

i^) Perspektive «btar Krohe von Peter Neefs^ ndt w.üen figure» von 

Teniers dem älterem» 

(hoch I fnfs lOi 2oU, hrelt B fufs 8 soll.) - 

V^on einer perspektive Ilfst sich nfdit viel Sagen: man mufs si^sehen. 
Das detail» was sich in dieser hier findet lilst sich kaum ausstudieren. Man. 
erkennt die altargemälde in den entferntesten ItapeUen mit den snjels, wel* 
che sie vorstellen. Die figuren sind mit geitt behandelt und in grofser ain- 
2ahl. Vielleicbt schadet die flberladung mit staffajie und die zu genaue b«- 
aorgung der veralemngen dem eindruck des ganzen. 

30 der liefatära, in einer landseha/t «on Peier Paul Rubens* 

(hoch s fiib 3^ zoU» breit 3 fub 6 zoll.}. 

Der centanr Neftna setst mit Def anIren durch den flufs Evenus» htksie 
mit dem rechten arm) und zeigt ihr mit der linken hand den w^, anf den er 
mit ihr zu entfliehen denkt* Sein herumgedreheter köpf scheint sie zu Ober* 
Zeden, ihm gHtwillig zu folgen. Aber <Iie mien^ D«»)'»""-»"» vciKändigt <fea 
«mniDtli, mit «lern sie diesen vursrhinj: anhörf, und ihr aiisschlagenfler linker 
arm die Weigerung, ihn anzunelimen. Mit der rechten liaod halt sie sitt^itn 
ihr ^ewand. Ein Hievender Amor zieht den centaur bei den ha<irca ins ver- 
derben. 

"Diese gruppe nimmt die mitte des pctiKilJes ein. 

Auf der linken seite des vormndcs sieht man den Herkules der den 
"bogffn spjnnt, Hin den c^ntaurea znstrzfen« Bechts auf dem voigrunde ruht 

der fluCs^uti iml einer nymphe. 

Die landschaft stellt eine platte c^egend vor. Der flufs gleicht einem 
hschc. An rfetn einen ufer ist waid: an dem andern eröfoet sich eine 
keittc aussieht. 
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Die Uon-.posizion ist sowolil dicliteriscli ali malerisch s*^h5n. Die lancl- 
«cluifl ist gut i,LHlaLlit uiitl so ausgefiihrt, dafs man nicht vveifs, üb die figu- 
reu um tief iamiscliaft, oder ob die landschalt um der ftguren willeu gemalt 
sind. * Die mittlere gruppe ist besoiulerg von .angenehmer und für die be> 
leuchtung vortheilhafter form. Der ausdrcitk tn der De janira. ist zu gemein, 
Sic gleicht sowohl hierin als In ihrer ganzen gestalt einer flämischen bauer- 
dirne. Ber miene des rentaurs fehlt es an bestimmtem ansdmok. Hinge- 
gen liest man ans jeder angeschwollenen muskel des Herkules;, wie sehr er 
Uber die trenloaigkeit des eentaars ensflnit sei. Aber seine gestalt ist 
gleichfidls von gemeiner natur und gehört einem bootsknecht. Der Buls- 
guir und die nymphe sind l)H der Handlung vOUig fiberflalsig undi wie et 
scheint, bios da, um den platz zu fallen. 

Nicht in allen theilen dieses gemjides sind '£irbe ttnd behandlung von 
gleichem werthe. Der fluf^ott und die nymphe sind so kalt und hart g^ 
malt, dafs man vermuthen muÜB, dals sie von einem der schaler des Rubens 
nach seiner 7eichnung hinzugesetzt sind, und dafs Rubens das rptuschircn 
vpriEfi-^en hat. Hingegfn das (TSripe ist mit der dip«;em meister cii^enen 
wärnie kolorirt. So findet man nuch cinipe partien mehr, aiulcre weniger 
ausgeführt. Die laiidschaft ist, wie es scheint, ganz ausgemalt. Der köpf 
der Dejanira hingegen, so wie auch der fliegende Amor und der NeCsuS Sind 
■rar skizzirt. ' Herlittt«« »ml dw fcArpvr der Dejanira sind gleichfalls nicht 
gjinz beendigt, doch zeigen sieb an diesen schon sehr schön« Iteisehtimen. 

Hier finden nun zwei vcrmuthungen statt. Entweder Rubens hat das 
Stack nicht geendigt: oder er hat d«i fi|pir«n nur eine verhältnilsmafsige aus- 
fllhning in rttcksicht auf die landsebaft g^ben wollen, and die ersten als staf- 
ftge betrachtet. Dem sei wie ihm wdle, so bleibt dies bild immer ein sehr 
intereJsanteskablnetsstAck, das seiner unverkennbaren originaliUt In der land- 
schaft und den hauptfi^ren, seiner sdiönen erbaltang und seines angenek» 
anen tons wi^q, den beiEiJl dar kenner tud nicbtkenner notfawendig auf sich 
sieben muls. 

Ich nutz« diese gdcgenhelt^ neine gedanken «bcr Rubens «n sagen. KmAMr^ 
Biibeiis bleibt in jedom betatacfat einer der ecsfamiMiinvaEdigitaa memc^iwij 
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die iemn1)U releht haben. Er vereinigte in sich eigenschaften, welche seltea 
neben euiaiuler augetroffen werden« 

Er war «jn ftiuer ausgebildeter weJtinaiin, bettfs talento fflr die unter- 
belhinir, klii^beit in der auffohrung und geschicklichkeit zu ges^SftedL Et 
hatte viel schiipferische einbildungdcraft, viel seh«rUmi| viel witz> vid nati« 
mengedacbtiiifs (er sprach «echs Sjprecheo) und verband mit aUen diesen vorza- 
gen JcunstfleiCi und knnstfertigkeit. • 

Auch wenn wir Bttbens blos als kflnstler betrachten, so ist erunsrer gan- 
zen Verehrung wordig. Wir miifsen nur, um ihn gehörig zu schätzen, den 
geist seines reitnlters un<! die unganstigen verbällniise^ unter denen er au^ 
trat, in anschlag hriiiiien. 

Utn (licü befser zu heiirllieilcn, werfe man einen blick auf die frtlhere 
antwerpische schule, und den zustand der tnalerei in den Niederiandeu über- 
haupt. 

Hier bemcfate in allen theilen der maierei ei» fidsf^er von dem vresen 
der kunst und der natur vAüig abweichender geschmaek. Man erfand wi- 
tzige aJleforien, ^ie niemand verstehen konnte blitfte eine menge von 6ga- 
ren ohne zweclc, ausdritck ond Ordnung auf einander: zeichnete verdrehte 
Stellungen» unbedeutende mienei», verzerrte extremitSten, und hielt llel&iges 
gelecktes anspiusetn mit g^Snzenden iarben fiDr koiorirt. Vom helidunkeln. 
in weidSnftigen komposizionen, von jenem '/.iK.ntnnionlMfiin hchts iiiid 
Schattens ii> fjrt.r^fii malsen, welche gruppt-n hiJJen, lutte iiuiii keine wahre 
idee. Die luft und linien - pprspektiv war din i liaus veriiacli]ärsiL!,t ; die land- 
Schaft mit ihren hühen honronten in ihrer )<in<llieit, und üUei ti.iiipt inanie- 
rirte nachahmung der Italiener und besonders dej Morenliner und Venezia- 
ner a%emeiner karaUter der früheren Niederlindischen und Deutschen 
schulet nachdem die Albert Dftrer und Lukas von Leyden aus der mode 
gekommen.waren. 

Diesen styl wird man Im Spranger, Oolziu^ Cornelias Gorneli«» dem 
Sltem Frank, Ahraham Bloemacrt, Franz Florife und besonders Okta vius van 
Veen, dem lehrer des Ruben^ mehr oder weniger wiederfinden« 

Rubens scheint die nothwendigkeSt gefflhlt zu haben, sich der natur 
mehr zu nähern» Aber der Obecgang von afibktazion zur natur nnd wabr- 
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heit ist mii vielen gefahren umwunden. Sdten macht man sich von seinen 
ü-ültereti fefseln völlig frei, und sehr häufig fällt man, um recht natOrLidi zu 
M)fn, ins gemdin» • 

Wi|| dien g/Ahr für Raben« vermelirt^ war der uinttwid, dals grade» 
wie er stt seiner ÜBrnereo ausliildaiig oach ItaJien kam, Carraraggio» um neu 
u «eyn, die gemeinste natur ohne weitere wähl eis diejenige war, welche der 
malerische effekt an die hand gibt, ntchsmahraen angefiangen, nn4 damit 
^Qck gemacht hatte. Man kann sieh denken, welchen eindrudn <ties auf ei> 
nen jungen mann von genie machen mufste, der das konvenzionelle seiner 
schule einsah, und sich der Wahrheit und treue nähern wollte. Rubens hat 
würUlich eine Zeitlang ganz in die<;pm style gearbeitet, wie Seine geoiäide in 
Sta Croce in rjerii^alemine ?.u Rom l)ewPT<;fn. 

Al>er Riil)cns war ein mann von Stande, der eine gebilcleti"re erziehung 
genofsen iiatte, und der daiier an so niedrii;en idecu, wie Carrava^gio, nicht 
lange kleben konnte. Er hatte auch zu viel feuer, um ein sklaviscbor nach« 
ahmer der natur zu. bleiben. Die grunrisStse seiner frflheren sohute hatten 
ihm poetische ideen eingeflöfs^ und der reichthum, der glänz und das rei- 
sende der venezianischen schul^ besonders des Paolo Verones^ waren sei- 
nem genius. ungleich mehr angemeleen. 

Inzwischen da er sich unter ungflnstigen Ter^Sltnifoen emporgearbeitet 
halte, c!j er den grofsen der weit gefallen tiiufste, welche unter dem schein 
der elevazion doch gern ein wenig grob angefafst werilen mo^cn, und da er 
endlich in einem jahrhunderte lebte, worin w'it/. und trrohe Sinnlichkeit an 
die -^tene i'er i^isunden Vernunft und des lier/.ens getreten \v\iren; so bildete 
er sich einen styl, worin siddiniität und nieifriijKcit, natur und konveii 'ioii, 
bleuilung und Wahrheit, italienischer und fljiui.scher stvl auf die sonderliarsle 
art, alles aber höchst zweckmäfsig zu dem plane vereinigt waren, wQrkung 
auf den grohw häufen zu machen. 

Zuerst hat er also das feuer, das geistreiche der Italiener mit dem kH» 
teren witze der Antwerper in verbindui^ und mehr zweckmAlsigkeit und 
verstSndlichkeit in die erfindung und .anordnoag zu, bringen gesucht. Or6(ke 
komppsizionen schvinen dem grofseo häufen etwas erhabenes, und aUegori- 
eebe Vorstellungen etwas sehr sinnrddies. PaoJo Verones«. und Oktaviua van 
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Veva sclieinen Rubens darin unterwiesen za haben» aber man mn& gtnuAea, 
• dafe er sie beide flbertroifen hat. Denn man findet in seinen werken wenig 
IlberflQfögc fij^nren, die nicht en der handlitag theil nähmen « ' nnd niemand 
hat die allegnrie ^loc^cher als bt behandelt. Wenn ihn auch se^feuer und 
sein wit2 zvweilen zu abentheuerlichkeiten und spitzfintUgkeiten verfahrt ha< 
ben, so ist doch darunter kein vergleich zwischen ihm und Luca GiordenOk 
Pietro da Gortona und andern, weiche die nemliche bahn haben betreten 
wollen, zu machen. Sein dichterisches feiipr ist off bim eifscm! ; viele seiner 
ideen sind wflrklirli sni)Jirn, und zuweilen hat er soi;ar dem herzen — jedoch 
ist dies der seltenere fall — studiere empriiidungeii zugeführt. 

Die malerische aiiordnung ist vor?reflich. Alles steht so, dafs es eine 
bequeme übersieht des ganzen befürfleit, und färben nrnl NelpuclitnnL in har« 
inonie bringt. Auch s< :ne L'rnpppn siin! vcn guter form. Uic ilicbti-risclie 
Anordnung, vermöge deren man da.sjeuii e am besten sieht, was mau am lieb- 
sten zu sehen wünscht, ist ihm vielleicht weniger gut £,erathen. 

Seine köpfe haben karakter. Er nahm bildnifse lebender personpn in 
seine historischen geniaJde .luf, um ihnen mehr leben und na ur 2u yeben. 
Eben so war PanJo Veronese verfahren. Aber Rubens hatte nicht (fen fakl, 
der eifurtlert wird, tim dief'eni^jen <.';-^i( lilshiJdnnpen auszuheben, welche, 
wenn sie gleich individuell sind, tloch einem jeden, als ^eneris h, ersehenen. 
Denn wenn man aucli *in#.n ;'i<t;s«-iieri l>«lteuj/ricstt7i* cfen köpf eines leben« 
den jodiscben rabbls aufsetzen darf, so mufs doch dieser Babbi nun auch wn* 
nigstens etwas in der phjsiognomie haben, was man dem hohenpriester un* 
gefehr «utrsnen wOrde. Dies bat Rubens nicht immer gehörig beobachtet, 
und wenn ^ dann seine modelle umschaffen und ihnen einen allgemein ftthJba* 
ren karakter hat beilegen wollen» SO Ist er oft unbestimmt geworden, oder 
hat karrikaturen daraus i^emacht. 

Rubens verstand den kOrpem, die er darstellte, den ausdmok einer 
bewegten seele zu geben. Inzwischen kann trian ihm hier wieder zwei vor- 
wflrfe machen: einmahl, d»b tr oft den ausdruek heftiges aftekte Obertrie- 
ben; zweitens dafs er die feineren bewegnngen der seele und <lie sanfteren 
ueigongen des herzens nicht glfldülch geliefert hat* 

Sein« 
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Sem« mensclienformen sind nicht scliün : f^eine tnänner zu sclnvcrfäl- 
lig mil kiiuclieii uikI itiusUein iibeiiaileii, uiul setne wriber zu fleischit;t. Da- 
bei ist er nicht korrekt ia der Zeichnung, befonder« hat er die gliecter oft 
auf du sonderbarste in einander gefugt, und die knochen der arme und beine 
in solche biegungen gezwungen, welche sie gar nicht annehmen könoen« 
ohne zerschlagen zu sejja, 

Man ' hat diese fehler gemeiniglich auf reohnung des lanrfcs resetzt, 
worin der kflnstler f^bohrra war, und . gej^laubt, seine frohere erziehung 
habe den ann f&r das scb<»ne und richtige der anüke ganz in ihm abeestumpft. 

Dafs dies nicht etwas dazu beigetragen habe^ Jjist sich gar nicht leug- 
nen. Aber daü Rubens fegen die Schönheit der antike nnd gsgen richtig' 
l<eit der /eirhruM g t^anz unempfiiidlich gewesen sei, ist eben so wenig zu be« 
baupten. Mrn weiT'., er von antiKen ktinstwerken eine ansehnliche samm« 
lung 7I1S 'T'Ti'Miiichracli' iiikI sos;ar einiijes 7iim lobe derselben gesrhrieben 
hat. Mehrere seinfr fignrrn sind aiirh rirliti!: ge/eichnet. Das wahre ver- 
haltnüs der saclie scheint tnir in fuJi^eiuleni zu liepen. 

Rubens war ein wehliJuf^er mann. Er arbeitete ffir geld und elire von 
seinen zeitgenofsen. Die ansehnlichen politischen geschäfte, die er ausge- 
fuhrt, die wichtigen ämtw, die er bekleidet, der Umgang mit den grorfien, 
den er genoben, d^r aufwand in seinem hause, den er gemacht bat, mflisen 
dies beweisen. Einem ajchymisten, der ihn das f;eheimniis gold zu machen 
lehren wollte, antwortete er : er habe es vor zwanzig jahrcii in aeinea pinsela 
und färben gefunden« 

Mit solchen «wedken nrhcitrte er für ein höchst sinnliches und zu fei- 
neren gefnhlen von Wahrheit un<( Schönheit wenig gebildetes jabrhunifert. 
Menschen dieser art haben weit weniger sinn für (fie srlnwitipit der gestalt, 
wie sie der bildhaucr wühlt, als fOr muskul'jsc kr^rper oder fleischirhtp for- 
men, die grofse ris.dscn \r)ii Ji(ht und schalten anfnehtr.en, eine v.ri'i^^or ab- 
weth.seJung von larheii darbieten, und entweder tlurrh den aus(tnicl< der 
Stärke imponiren, oder die Sinnlichkeit reizen. Diese erfahrung ist su wahr 
und so wenig blos for.die Niederlande lokal, dafs wir nach ihrer anleitung 
beinahe durchi-ehends eine. ähnliche verfshriinesart antreffen, woderluxns 
die mensehen filr den sinn der feioeien Schönheit verdorben haL 

F 
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Bernini, der znr nehm]icb«ii zeit in Rom arbeitete und uhmgt der an- 
tike gefolgt war, veriiels sie sogar in der bÜdhauerei und bildete ileischigle 
igurea, wobei er recht viel ntorbi dczza di carne» Weichheit des fleische^ 
oder ein stariies muskelnspiel anbringen konnte. ' 

Dies war der gmnd, warum nun audi Rubens seine formen so wenig 
W'olilgef:ini<; für unser auge wählte. Er wollfe seinen zeitgenofsen recFit na- 
tOrlich und recht malerisch erscheinen. £s sollte recht walires fleisch, es soll- 
ten recht fühlbare muskeln seyn, rlie er seinen besrhaiiern vors aiie«» sei/.en 
wollte. Er liat c!ie«ren griinHsatz so treu beobachtet, ilnfs er selb<it bei seinen 
zeicbtiuiiL'.en nach .mlikcri stalticii iiiif{ geschnittenen .steinen das fleiscliigle 
uml iiiuskulfise für einen weseuilichen Zusatz gehalten hat, um Wahrheit und 
leben desto fühlbarer zu machen. 

Die Unrichtigkeit seiner Zeichnung ist grdistentbeÜs der eilfortigkeit 
zuzuschreiben, mit der er gearbeitet hat. Die sonderbaren junkturen der 
glieder kleben ihm noch aus der fraheren antwerpischen schule an. Dafs er 
inzwischen auch in diesem thtile der knost seine landesleute auf die natur Ztt- 
rUckzufahren bemflht gewesen sei, bewei&t die vergleichung seiner figuren 
mit den veizerrten karrikaturen der Golzius, Franken, Spranger, Oktavius 
van Veen u. s. w. ' 

Dasjenige, was uns an Rubens immer höchst scliäl/bar scyn mufe, ist 
dies, da& er bei der liatfpta!^fi< hl. füe er hntte, 7.u ble"<leji, si' b dt-nnorh 
weniger vviinin eil uml natur entfernt hat, als so viele andere maier, 

welch«! eben liii'se absieht hatten. 

Jn/.wisciien blendweriv bleibt seine maierei immer, und selbst sein 
hochgepriesenes kolorit ist im gründe nur schminke* Seine lichter sind zu 
Zinnoberroth und zu gelb, seine halbsdiatten zn blau, seine ganzen schatten 
zu braun und seine reflexe zu gelbroth, um so ungemisditi wie sie da stehen, 
wahr ZV seyn. Sein fleisch spielt wie ein atlas und brennt wie bei personen, 
die höchst erhitzt sind. Aber das was ihn auch hier Aber alle diejenigen 
maier setzli welche durch bunte färben zu gefallen gesucht haben, ist dies, 
dafs er wQrkiich bezaubert: da& der glänz seines kolorits mit stärke unJ 
harmonie verbunden ist. Dabei haben seine tintoi etwas unbeschreiblich 
caftige^ durchsichtiges und irisches an sich. Dies ist der pcobierstetn des 
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pinsels unsers incisters. Seine farheu sehen aus, als wenn sie eben nat 
auf (Ins tuch gei^ofsen wären. Diesen vorzug hat er znm tbeä den schönen 
dauerhaften färben zu verdanken, welche damals aus Ostindien kamen, odor 
deren verfertit^ung man befser verstand, nnd^ fletfdcer be»orsfe. Noch mehr 
aber liegt der gmnd In seiner vortrellichen behandlang. Er hatte durch eine 
]«nge er/ährang so viel Sicherheit in seinen grundsitzen nnd in seiner band 
bekommen, dafs er die färben wetti:; oder gar nicht vertrieb, aonilern st« 
anfe tuch gesetzt rein stehen liefs. Ueberhaupt haben .wob! wenig ma)er so 
sehr diekunst verstanden, ans jedem zufdil bei der arbeit vortheil zu ziehen, 
um den ( ewtlnschten effeKt liervor/.ubrinten. In seinen gpröfsercn Gemäl- 
den hat er den < rund oft rein stehen Jafsen, und nur mit schatten und lichter^ 
höbt: demohri cnrhipt sieht alles au«;, ah wenn es kräftii impastirt wäre. 

Di-' nufsfMDn'fiillit he li'ichti. keit und geschwindigkeit, mit iler er ar- 
beitete, vu'hi luiin auch seinen t;röfsten komposiy.ionen das ansehen, als wenu 
sie nicht geinalf, sondern mit euicin mahle auf die fläche gezaubert wären. 

Im heilduukelu kann er zum muster dienen, besonders iu grOlseren 
. komposizionen : niemand hat «u diesem zwecke seine figuren heiser zn di« 
stribuiren gewufst. Er folgt« darunter den r^ln, welche die bdeuchtung 
derweintraube darbietet, deren vorstehende beeren eine ma&e von licht, hln^ 
gegen die zurDcktretenden eine mabe .voa schatten bilden, und daher im gan« 
zen ohne sorsirauuns auf einmahl Obersehen, einzeln ohne Unordnung von 
einander unterschieden werrlen können. 

Mehrere gegenstände, die auf eine ähnliche art durch die beleuchtung 
2u einem ganzen vcrciiiT^t werden, nennt man eine gruppe. Rrd)cns plegte 
selten mehr als drei solcher t^ruppen in einem gemäide anzubringen) und auch 
diese hin- en ztir hefjiiemen libersicht zusammen. 

Seine ili.ippcrieu küimen nicht ?.um muster im falrenschlage dienen 
aber zur vvürkung durch das spiel der f.uhen uiui der beleuchtiuir sind sie 
zvveckmäf«üg uud wahr. Er malte so wie Paolo V'eronese, gern reiche uud 
schwere stofF« uud decken. 

Rubens war in aJleo arten der maierei zn hause, und in denjeiMgen, wor- 
in ersieh nicht auweichnete^ hat er wenigsitns Originalität i,e/ei^t, und schfl* 
lec angezo^eoi die sich ausgeaeachuet kiben. ich kenne bildnilse von Ihni« 
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Jie den schönsten von Vanriyk an die Seite zu setzen sind. In viek n ibor hat 
«r zu »ehr das kooTeodoD^s kokwit seiuer historischen gemülde bcibeh^ten. 

Um <Ue lunlscbaft hat «r grolse rerdieittte. Er hat zuerst die mittle» 
ren hodzonte in seiner schule eingefillirt» und ich halte ihn far den erfindet 
der luftperspektive. Inzwiscbea ist diese noch in ihrer kindbeit. Er malte 
gemeiniglich gärten und platte gi^enden, die er aber durch die warkung des 
helldunkelnt durch den 2u£dl des lichte und durch die Staffage sehr pickant 
2U. machen wufste. Sehr oft stellte er gesellschaften darin vor, und ein tägt* 
nergeistvon spanischer urhanität und eleganz» vermischt mit niederländi- 
scher au^elafsenheit (grofse joir) zeichnet sie aus. Die form der bäume ist 
weder edel nocli reizend, l^te blätter malte er so wie Tizian selir grofs, aber 
im ganzen \ erstand er die hehnnditing der lanJschaft l.itige nicht SO gut wie 
dieser meister. Rubens war If77* gebohreuj und starb 1640. 

36) Bildnifs von Fandyk. 
' ' (\\och 4 fiifs, hveit 3 fufs 2-^- zoll.) 

Es ist ein kniestück mit zwei liamleii, und stellt einen mann im schwar- 
zen mantel vor. In der einen liand hält er den Iml, in der andern die haiid- 
echuh» Er steht am eingan»e einer offenen galerie, von dw man In einen 
lustwald herabsieht. Der köpf ist voller ausdroek und dabei von angeneh* 
nen sQgen: die Stellung edel und natarlieb. Dii» }>mhat*dlung zeigt eine iu- 
seist fertige band, liie tinten sind mit einer aufserordentlichen keckheit ne« 
ben einander hingtstellt, und wie es scheint, nal« in einander gemalt. 
Die färbe ist stark impasUrt. Der ton fällt ins braune. Vielleicht sind die 
schatten nicht durchsichtig genug. Die haare sind lockerj und die bände 
vorlreflich. 

Das bild verdient allerdings von Vandyk zu seyn, denn es ist schön- 
In einem <;o]cliL'n Hille niufs man nicht zu äriiisllich untersxichen, ob die an- 
gäbe eines berühmten meisters richtig sei oder nicht. Gesetzt dies bild wäre 
von Jakob Backer und nicht von Vandyk, so hätte sich wenigstens der letztere 
dieses Werks nicht y.u schämen gebraucht. Und man kann es in diesem falle 
dem besitzer einer gemäldesammlung gar nicht übel uchineu, wenn er seinen 
•tOeken lieber einen adir berabmten, als minder berohoiten meister beilegt. 
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Icli kann hier nicht nmliin, einige betnerkiiiiLjen ubt^r die biblnirsmaler ^"'g' Itmtr. 
überhaupt und besontlers über die bilJui£se des Vandyks einzuschalten. ^Tf"^- 

■* • ^ vtldmjt« über- 

Es ist sehr schwer, in bildnifsen den wahren meister in allen fallen mit**^ ""^ 

stauun tnerm» 

gpwifsheit an/ugeben. In historischen gew. Iden In i rscht immer eine l<on- bUdni/s» tU» 
venzioncliere darstelJunesart als in jenen, und der meister von äth sich eher V»n4fiih 
in wcitlaTiftigen komposizioncn, als in eingeschränkten. Da sich kein hi.sto- 
risciics gernahlc t'.ui^ nach der natur kopiren läfs?, da ('ie finhildunoskraft ei- 
nen so \vicliti^eii aiulicii an den produk-^ioneii dieser art luniinf, tl.i um der 
harmonie der riirbeu und des lielidunktin, ja! um der wiiikuug des ganzen 
twllen nothwcniÜg etwas von der strengen Wahrheit aufgeopfert werden mufs; 
SO ist die art, wie ein jeder Jiünstler darunter verfährt, viel leichter zu erken- 
nen.- BUdnilse «iud treue abbildungen der natur: Von dieser erseheinen ge- 
vriise hauptzage beinahe einem jeden auf gleiche art : daher sind auch viele 
meister, wenn sie getreu nachgeahmt haben, anf dieselbe darstellungsart ge> 
«tofsen. Tizian, Raphael, Rubens, Rembrandtund Vandyk, und sogar viele 
minder bekannte meister haben sich bei einer sorgsamen nachahmung in ih- 
ren bildnifsen einander SO sehr genähert, daCs selbst geübte aiigeu gefahr 
laufen, sie mit einander zu verwechseln. Zum beweise mö-en die bildnifse 
im pallast Hor^hese cfienen, Heren ich in meinem werke über die malerci in 
Born (I. th. Seite 28l und 289-) erwähnt habe. 

Hingegen sind eben diese meister von siUa selbn in ikr«n historischen 
g^mäldenund in ihren bildnifsezi zuweilen sehr verschieden. Ja! selbst in 
diesen bildoilsen sind sie sehr von sich selbst verschiei!en. Denn wenngleich 
gewiüse hauptzöge von Wahrheit und natur in jedem köpfe wieder angeirof- 
fcn und daher von jedem, der cetreu nachzuahmen versteht, wiedergeliofert 
werden: so erhallen doch die^e in jedem köpfe auch "wieder besondere mo- 
dlBkazionen, durch die Individualität von karakter, form, färbe und beleuch- 
tung. Nur der pfiischer gibt jedem biJdnif.se den'Jelben ausdnick, zwängt 
die umrifse in seinen ihm angewöhnten schvvung, uud maJt ohne rücksicht 
auf alter, geschlecht und Oberhaupt auf dasjenige, was d^e individualltSt ei- 
nes jeden fordert^ aDes aus einem tone, und in einem licht«. Daher die atis- 
serordentliche Verschiedenheit der bildnUie eines meisters von emaader. 
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Fs ist mir liüclist interefsant pewescn, in galerlen, wo meluere kOpfe 
von V^aii't)k hiii.eii, diese herabnehmeo und bei eiuaoder stellen zu lalseik 
Beinahe kein ein^.iger war so wie Jer andere gemalt. 

Hier sind jedoch die hauplKennzeichen eines bildnilses von Vandyk. 

Schfin CR wihhe Stellungen ohne alle afFektazion: ansdruck einer hei» 
fern seele ohne gezwungene freundlichkeit, oft sopar einer ern.Nteren stjm- 

munt^ wir" oh! ohne prämelei iirtif Ijnyeweile. Alh'mahl sinci seine kiipfe 
mit leben udi' jiiifi\ ii 'l alitat gc^ti/mpclt ; innii sichr ihnen nn, ilaf«: sie ilen ori- 
gii alcn ähnlirli ijesclien hahm niii1<c-n. Die zeichdunt; «fcr ntnriKe ist rirh- 
tig, aber iiiclit bestiniint. Kr vertrieb sie un(( sie haben niciit das si harf- 
schneideiide, was man in den köpfen Raphael^ be<:onders in den formen der 
«ticea und des mandes findet. Seine hände sind von schöner wahJ und form. 
Sie sind alle idealisch, und hierin sowohl als in der v^aM der Stellungen und 
der drapperien kam ihm seine geschrcklichkeit als gescblchtsmoler sehr zu 
statten. Ueberhanpt kann man den einfiufs seiner srhöpferischen bildungs* 
kraft auf sein nachahmungstalent nieht verkennen. Lanj:e zeit hindurch h«t 
er jene auf eine bescheidene art und zwar dazu genutzt, das schöne in seinen 
vorhÜclern ht rvorzuhcben, ohne der individualität 7U nahp zu treten. Aber 
in der foigc hat er sich 7.u einer gewifsen manier verführen lafsen, die alsdann 
den kilnvtler tjern beschleirht, wenn er sich durch eine Inn: p crfahriingf 
griindsätzf üher (las alliremein r'"'"'"'^^" u>'»ia. In h.,t. und iln se zu nnliedingt 
un.l unvorsichtig anwendet. Es ist nichts tewöhnlu lier, iils i'afs pni ii aiiina- 
ler, besonders solche, die viel zu thun haben, ihre &orJose eilfertii^keir un- 
ter gewilsen ullgemein «.eltenden reizen zu verstecken suchen, die gleichsam 
die rolle der fOrsprecher Air sie beim publiko fibernehmen mOisen. 

Im kolorit war Vandyk ein reformirter oder verlicfserter Ruljens. Die 
g^undsfitze seines meisters hat er beibehalten, er bat sie nur gemildert und 
die ^uren mehr versteckt. Er war nicht so blendend, und nicht so verwe- 
gen In der behandlung d«r ferben und des pinsels. Seine haJbtinten falien 
mehr ins perlgraue , die ganzen schatten mehr ins dunkelviolette, und das 
lieht mehr ins rosenfarbene. Er vertrieb auch seine tinten mehr als Hubens 
ohne jedoch ihrer firischheit und durchsichtigkeit zu schadoi. 
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Haare, augenbraunen, gewSoder hat kein bildnifsmaJer schöner als 
Vkndyk hefaanil*lti Er «ntfaitta sidi nidit fiiB daa gewöhnlichen trachten 
teiner'zeit. Man mub aber «vch gestehen, dals diese viel vorthailbafter fOr 
die kunst w«ren> als unsre heutigen. 

Anton Vandyk war 1599 gehohran^ und starb l54l. 

37^ ü/f warhestube mit soidafrriy von Coriiflius van Kyk. 
(hoch S fufs 3j zoJl, breit 2 fufs 3y zoll.) 

An der rirlili. en anuabe des meisters ist nicht 7x1 Tin'cifchi. Ich habe 
ein amltTL-s hei dctn ul-eriJ 'ermpistcr von Siersdorf in jBraiiiis< liweig gesehen» 
«las mit (lifsini hier lüc .Tiih'.iLV'Mn'ste ..hiilirhkeit in der manicr hat, und wor- 
auf des kuu.stiur& nähme steht. Kr i^t sonst wenig bekannt, verdiente es aber 
mehr zu scyn. 

Unser gegenwärtiges bild stellt einen reuteroffizier vor, dar auf dem 
«erkunde nacblSfsIg in einem l^nselsel' sitzt, wibreod im Hintergründe ei- 
nige gemeine reuter in karten fielen. Die figiiren haben alle wahr* 
heit; die vordere scheint ein portrait zu seyn. Der effekt des heildunkeln 
ist sehr pickant: die färbe kräiki^ aber ein wenig dunkd. Die nebenwerk« 
sind mit geist behandelt. 

38^ Eine Tcavhtstube mit Soldaten, von demselben meister. 
(hoch w Aiiä II soll» breit 3 fuk 3-f zoll.) 
Hier steht ein Soldat mit dem gewelirc auf der Schulter auf dein vor- 
gninde. Im hintergrunde sieht man noeh einige andere. 

^) Der reiche mann und d/'r arme Lazarus in einem saale von Gothi* 
scher bauari: archuekeur von van ßa/sen, ßguren von FrtutL 

(hoch I liirü 9I zoll, breit 1 fufs 9 zoll.) 

Perspektiven von van Hafsen sind gar nichts seltenes: in7wischen so 
schöne, wie diese hier, kenne ich von diesem meister nicht. Man glaubt 
in eine tiefe hinein und aus einem zimmer ins andere gehen zu können. 

40) Der Prophet Sliat, den ein engel leeckt, von üoward Flinke 
(bochsfuls, bi;eitf ittls9zoU.) 
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üehwr dem iamiae. 
41) Bildiüfs des heizen, freihemt 

(hoch 4 fnls 7 zoü, breit } fu(s 4 zoll.) 

Der berr von ^abek ist in der Stellung abgebildet * w<»jn er ein ge- 
mälde> welches er vor sich auf dem knie hält, mit dem ihm so eigenthOmli- 
chen entfausiasmus des kunstliebbabers anblickt. Der köpf erhält durch diese 
Wendung eine richtung in die höhe und wird beinahe im profil gesehen. 

Ich habe es mir zum iinverbrüchUrhen gesetz gemacht, aber kein 
werk eines Iplienden njeistera mein« meinung zu sagen; sie mag seinem Ver- 
dienste pnnstig oder iingnnstig seyn. Ein liehhaber setzt sich dabei immer 
der pef:ihr aus, entweiler den meister spÜj'^t, firfer seine ncit/er iinfpr dfw übri- 
gen kihistiern zu bflei H' cn. Mnn ht ^1-- ';iMn (irrondfr; Hcn Vorwurf gel« 
ten»! 7u mjcben, tlals nur kiinstli t ;.her Ivihi^iler ui tlieilcn Ui Jimi eii. luTrwi- 
Schen wcifs man schon, was der nähme (/rai 7.u erwarten btrechii^t, und tler 
besih^er dieser saminhmg hat mich versirhert, dafs dies biKlnifs hei der 
aussteliuu^ in Dresden einstimmig für des maiers meisJerstück erkannt sei. 

Schone Jand. 4^) l^näschaft von Henrich Roos. 

sihuft van Haih (hoch S fiifs \ zoll , brcit 9 fufs 7 zoll.) 

ri<h Aoot. " • • 1 dtte 

Auf dem bilde steht des meisters nähme und die jahrssaU lOOO. aber 
die (arbe ist so irischi als ob es heute von der Staffelei gekommen wäre. Die 
hanpterupp« »=»■ "« !• ■ <f >' ""i vieh vor. Einer cfer ersten, in dem man des 
künstJers eigenes bildnifs erkennen will, sitzt auf dem stamme eines um<ffa)- 
lenen baums, und spielt auf der «;arkpfpife: sein knalie neben iiiin ^it eiuC 
tändelt mit dem hnntlc. Tfifse lieiiieii fiiiuren puppiren mit einem tl.ibei ste* 
hemleii braun unil v,ei:s pelifi Ivlern sliere imil ein paar nibenden schaafer». 
Sie nehnjeu uui-erelir tüe milie des luldes ein. Fin -v- enit^ vorwärts auf iJcr 
linken seit« des vor.' rua^cs ein tiupp schaafe unti zieeen, die neben einmder 
ruhen, und die köpfe auf einander stnt7en. Rechter seits jenseits der hirJen 
sieht man wieder einige ruhende schaafe, und eine stehende kuh. Ganz auf 
dem Torsrunde sind ruinen eines alten gebäudes im grieehisclien gcschmaek 
befiudlich: der stunt einer sSule, einrbasrelie^ der einenni; «nes Souterrains, 
muf der einige waldbtumen in die höhe s^&en : das alles auf einer darren 

wei- 
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wtidt, tm fiifie eines folsens, der sich nach utit! nach in die höhe hebt. Auf 
dam «nten ibotz« defäelben «rblickt man die ruinen eines Goibischen schlos- 
uc: dann folgt die «teile felswand, die nur liin und wieder mit gesiräuchen 
bcwachseii ist. Die ganze höhe des felsens erreicht das äuge inicht, aber 
jenaeitt defoelben fSJlt der UicJs. auf einen bei^ defaen dunstiges blau bereits 
di« weite entflernuag andeote^ da die «wischen liegendem gegenstlnde von 
dem vortretenden Celsea bedeckt werden.' An dem fiilse das berges nimmt 
man eine Stadt wahr, die am ufer eines sees liegt, in den .die trQmmer einer 
brackig welche lialb abgebrochen ist, tief hineingehen. IMeser see, von 
bergen umt^ebcn, fülJl den übrigen hintcrgrund fies gemSldes. Der horizont 
wird von der untergehenflen sonne vertohfct. Ich sagt, von Heruntergehen- 
den sonne, weil die ruhe des viehes und die lani^en schatten zur seitCji SChlieS- 
sen lalsen, dais hier eine abeudszene vorgesleül aei. 

Die komposizion ist so dichterisch als möglich. Eine wahre klylle. 
Das vieh ist sehr schön gewählt und mit ^rofser Wahrheit dargestellt. Der 
rei/.enc!cn »ruppe des kiijl)ens, der mit dem hunde spielt, hat schon derver- 
fafser des seiiiisrlireil)en.s im Deutschen mnseo vom May 178O. erwähnt, und 
ich unterschreibe gern seui urthciJ, da£s sie eben so gut gedacht, als aiisge- 
fahrt sei. Im helldunkein herrscht ein grofscs verständnifs. Der ton ist 
klar und dennodi rttndet sich alles, weicht znrttck. und tritt vor, wie es nibe 
nitd entfernung verlangt. Di« aircifitchattea des felsens bat der maier sehr 
gut genutzt^ um dadurch dem auga einige ruhe zu varscliaffen. Die ftrben 
sind krSftig impastirt^ und dabei «o iveatfander Tersebmolzen» daft das ganze 
Uld einam amaiUeguls gleicht. 

Bai allen diesen vorzogen kann es nidit MdeOi dals*dies gemilde aus- 
•nwdantlicb anziebe. Inzwisdien darf man 'keine strenge wabrheit suchen« 
Der erdgrund ist «ahraun^ die felsan sind zu grfln» das gestrfluch ist unbe- 
Stimmt gezeichnet, und das bkndende der larben im vorgrunde sticht vielleidat 
ein wenig hart von den zu lillafarbigen fernen ab. Aber die sdiönbeit des 
gsnzen Übt dem auga nicht die freibei^ diese einzdnan fehler zu untersuchen. 
Es Ist ein zauber, der uns widcff unseni willen hincttlftt} snd befnihn dia 
. ttraoga Wahrheit veileidet* 

Ö 



Stji det lUiitf Heinrich Roos gehört zu den grofsen landschaftsmalern der NiedcrlSn- 

'~" dischcn schule. Er ward IO31. zu Otterndorf in cier untern Pfalz gelnilii>jn, 
und starb zu Frankfurt am Mayn l68?. Mau merkt ihm die bekanittitltdll 
iTiit der ItaJienischeu schule au. Seine hauptkeiuizeichen sind; Vordergründe, 
die er mit ruinen von griechischer 1>aaart schmäckte: thiere, die er vor« 
treflioh wfiUte nttd aebr richtig zeichnete. ^ hradite VOTSflgUcti gern weiJM 
stiere in sdneii gemälden an. Sie sind von grofsem karakter und natttrlichcn, 
aber doch schwere» steDui^en. Sein baumsehlsg ist nidit vorzfiglieh : er 
pfl^e daher auch seine landschaften nur mit wenigen und dazu lichten bin« 
men anSKnsiaffiren. Die fiBmen malt er dunstig, liliafarbig , und von dem 
vorgrunde sehr absteckend. Der ton des ganzen ist heU und klar. Er nntzte 
besonders gern die langen seitenschatten, welche die gegenstände morgens 
und abends von sich virerflen, um dadurch die gehörige abwechseinng heller 
und dunkler partien in !seinc gemälde zu bringen. Seine färben trug er kräftig 
auf, und wufste sie schön ineinander zu verschmel/.en. In der barmonic der 
färben ist er sich nicht immer gleich. Ich habe Stücke von ihm gesehen, die 
etwas bunt \varen, in andern hat er mehr enist beobachtet. Seine menschü» 
chen figuren sind nicht so richtig, als seine thiere gezeichnet, aber aUemahl 
mit gcist behandelt. Ich kenne auch hi&tutüclu luutischafteu von diesem mei- 
steT) besonders aus der biblischen geschichte. 

(hoch I fufs I0| zoll, hr. :it I fufs g r.oW.) 
Sehr schön eedacht und tnil äuserstem ßeifse ausucruhrt. Inzwischen 
ist die wörkung des moudes unwahr. Die landsthaft ist zu sehr erhellet, 
ich üezweille die richtige angäbe des nicisters. 

« 

SäilaAiwn Einf schlacke von Bourgtilgnone. 

Ihmgngn»»: (hocli 3 fufs f zoll, breit 4 fufs 3 zoll.) 

Die?? stHck i^ehört unter die ii;erkv. nrdipsten von dickem müi<;ter, tlieils 
wer eii des fenf>rs das in der koinposiziun herrscht, tlieils wegen seiner grö£se 
und s,ein< s hilkn silberfarbipen tons. 

In einer grol'sen ebene, die aber an einer sejte vm bergen begränzt 
wird, geht ein gefecht von kavalierie vor. Auf dem Vordergründe sieht man 
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fin paar gruppen cchttaitaireiulcr r«nter. Einer lic^ «clton todt aur erd« 
geitn^t: ein anderer wird niedecgesdiolsen, ein dritter holt mit dem sibel 
au«» ein vierter sprengt mit der Standarte herbd; kurz! man findet hier alle 
diei'enigen gegenstände und handlangen wieder, welche eine solche begehen- 
heit berbeifahrb In einiger entfernung erblidct man das gewObl lüchterer 
häufen im streit, und endlich im bintergrunde eine imabseblicbe -flSche, 
Ungst den bergen hinaus, angefollt mit dörfSenii Städten» landhäusem» 2wi- 
sehen denen hie und da einzelne reuter gegen einander anflankiren. 

Das feuer, womit dieser gedankc ausgeführt ist, ergreift die seele des 
zuschauen auf den ersten blick, und zieht ihn ^eicbsam in die szene des 
gemildes mit hinein. Alles ist leben in diesem bild«, das mdhr hingezaubert 
als gemalt zu seyn scheint Denn ungeachtet der dreistigkeft des pinselst 
die bis zur impotinenz gehl^ ist die wflrkung jedes seiner stridie berechnet 
Die Jandschaft besonders ist im geiste <tes Salvator Rosa gedacht» und in el» 
nem hellem angenehmeren tone, als man ihn bei diesem meister autrift, ans* 
geführt Die fernen, der rauch, der hin und wieder aufitteigt, sind ihm wie 
immw« auch hier vortreflich gerathen. 

Idi habe diesem bilde um so lieber das ihm gebührende lob «rtheüen 
wollen, da es durch eine amdyae, welche vor einigen jähren von einer gutes 
band facratts^ekommeo «at, bekannt geworden, und ttberdem ein liebÜngs- 
atOck des beritzers dieser ssmmlung 'ist Inzwisdiett kann doch nicht 
vnbemerkt laiMn, dals so inteieisant der e^ekt des ganzen ist, das detail der 
figuren keine genaue prüfung aushalte. Die formen cfcr pferdt^ sind sehr 
schlecht gewählt. Die Zeichnung ist inkorrekt: die mienen der reuter ha- 
ben keinen bestimmten ausdnick, und der gnippe auf dem vorgrunde fehlt 
es der vielen hellen partien wegen, welche dip weifspn pferH*», der hlätilicbe 
dampf der abi!;cschofscnon pistolc und die <;fähJcriien kilrafse bilden, ati der 
gebori_,cii rniidung. Auch .viiid die iiarlistcn berge im Hintergründe ZU blau 
gehalten, wodurch die luftpexspektive unterbrochen wird. 

IMcs bild hing ehemals in der benogUchen galerie zu Salzdahlen. Der 
kcROg von Brauascbweig hat es dem gegenwirtigen besitzec geschenkt 
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4fj Bildnifs 4n Unglück, ganze figur mit beixerketh wn ihm selbh 

gfinalt. 

(hoch Ifufs ly zoll, hve\\g\ zoW.) 
Ein sehr seltenes und äuserst anziehemies siiick. Der kHnstler sitzt 
vor einem üileuen fenster, durch welches das sonneniichl iiereiafäJlt, und 
wiegt sidi auf einem stuhle^ indem er auf der Violine phantanert Ein thcii 
seines zimmers mit meuUen isl zu gleicher zeit mit vorgestellt Die steUiinf 
ist maleriscb, ungezwooges, ausdrucksvoll: der effekt des lichts sehr pi- 
ekänt, die iäubung und das lielldunkle sind harmonisch, die beiwerke mei- 
sterhaft behandelt. iUles gewAhnliche vorzQge der Niederländer, die liber 
den mang«3 strenger wahrh«t verblenden. Die umrifse besonders an den 
feineren theilen des gesidits sind unbestimmt und die karnaziOD fällt in den 
schatten ins brannrothe» 

46) Johamtef der $äufer als kind Uehkofet idn tchaaf, t«» Dome^kino» 

(hoch II zoll, breit gf zoll. 
Dies lieblich gedachte bikl scheint aus des meisters erster zeit zu sevn. 
Der knabe schmiegt sich an ein schaaf, bei dem er sich auf die erde gela- 
gert hat. Da« aehaaf aeheiiit seine Uebkosungaa zu vergehen. D«r reiz 
der gruppe, der naive aosdruck und eine gewifse e^nthflmliche gesiehtsbil- 
duiig in dvn kaaben zeugen for den meister. der im paii»«* Vwntem das lieb- 
liche mitdtsh^u, 4Ms.em ednhom liebkose^ gemaUt bat. Die förbung hat viel 
vom Albane, sie hat aber gelitten, und dadurch sind einige mittel linten ver- 
schwunden. In der zeichnuni.^ trift man inkorrekzionen an , welche aber dem 
Domenicfaitto vorzüglich in der fraheren zeit nicht ungewöhnlich waren. 

47) Ein heiliger Johntiafs auf timlken ätzend sekreibi i» einem buche, 

neben ihm zufjei engel in t^ner glorie, von T^e^anL 
(hoch II zoU, breit lOJ^ zoll.) 

48^ jEiae landschnj'f "ut dnem wafserfuU. Styl des Ruysduels- 
(hoch 11^ 2ulij breit. 9 zuii.) 

Artig gcdaclit. 
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49J 'iit^i' mann mit der brille, der eine Jeder schneidet $ von Ger- 

Jtard Dow. 
(hoeli 9f zoll« breit 9 zoll.) 
Die besorgte mtsfUhnin^ die richtigkeit rfer zeielmuiig und die wahr- 
iieit des ausdrucks sprechen fOr die richtige angäbe des meistert. Die a«f- 
aaerfcsamkei^ mit der der greis seine feder schneide^ ist mit Suserster treue 
dsrgesteUet. Inzwischen ist die bebsndluog etwas trocken und 'die umrilse, 
besonders die einschnitte der fitlten auf der stlrn dürften zu hart ang^eben 
seyn< Die färbe« die in der karnaziim stark ins braunrothe filllt« ist zu mo- 
noton. Ich vermuthe, dafs das bild heim reinigen etwas gelitten hat, und 
dafs dadurch einige feinere halbtinten verlohren ^gegangen sind. Die bei- 
werke sind selir flei&ig behandelt. 

50^ hierschenke von Adrian Brauer. diehaUändüshm 



<hocb 9 zoll, breit 7| zoll.) 

Es soll ein faauptstQck von diesem meister seyn, besonders wegen 'des 
imgewfthnlichen fleiCses in der ausfohrung. Die kdpfo haben karakt«. 

Ich gestehe sonst, dals ich den stQcken dieses meisters« so wie denen 
vieler anderer bicrschenkenmaler keinen geschmack abgewinnen kann* 
Micht sowohl deswegen, weil sie ihre gegenstände so niedrig gewählt haben> 
als viplinphr, weil ihr witz oh so platt und unbL>deutend ist. Es Sind mchre- 
StentheiJs lleihi^ aii«i.^P malte fi.if.crn, denPT» Her humor und bedCtttunj^ 

fehlt) weiche die leicht hingeworfene Icarrikatur anziehend macht. 

f i) Die üeken werkt der harmkeri^gkeitf von Teniers* 
^oeh 9 fuls fi| zoU, breit 3 fuls lO zoU) 
Ein schätzbares hild in seiner art. Der könig von Frankreich hat efn 
ähnliches, das ab^ dem kupfer nach in unigen figuren von diesem hier ab- 
weicht. 

^) Min ßnddhtau, wt Ptoris Boriottt, Ei» 

(hoch 8 fuls 8| zoll, breit a fuls.) IWirBww 
Ich weiis mir diese sonderbare kompoelzion nicht ändert zu erkifireo, 
als dais sie das innen einer öffentlichen soutalt vofatdte, worin findelkindet 
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«RO!g«a werden. Man sieht eine menge weiblichec figuren, von denen eln%c 
beschiftiget sind, liinder tu säugen, em^en sie zu waschen , wieder andere 
leinenzeug zn rtinigen» und an einem kaminfcuer zu trocknen. Zwischen 
diesen herum einig« nackende kinder» die tbeils mit tbieren ^ieteo^ theils 
eisen, .vl9.w» 

Unerltlärbar bleibt freilich Jabei, dafs das kind, welche; gewaschen 
wird, die finger zum seegnen aufhebt, dafs ein anderes an der badewanne 
kniet, dafs im hintergrunde eine fi-an im bette liegt, und dafs ein paar kinder, 
die ibrem anhupe nnrb von huliem stände zu scvn stbeinen, zwischen nnbc- 
kleideleu kindern herumgehen- Inzwischen glaube ich tlocij, dafs das ganze 
eine öffentliche anstalt sei, uitd darin bei>tarkt mich auch die reiche arclii- 
tektur des saales, worin die szeoe vorgeht. Die figuren suid theiJs einzeln, 
thmls in kleinen gmppen auf dem bilde herum vertheilt , ohne dafs jedoch 
Unordnung daratis entstände. Man findet einzelne allerliebste kindergruppen 
darunter. Diese besonders haben viel vom Tizian in formen und ftrbung. 
Nur ist die letzte minder kräftig. Die schatten iaUen ins graue. Der 
ton des ganzen ist sehr hell und klar, and trigc zu dem reize dieses angeneh* 
men gemSldes vid bei. 

SMm jMm» StreU über iias heilige abendmah!, ausgeführte shizze grau in grau, 
■».Mtts. Ruberu. 

(hnrh F r..fv 10^ y.olJ, brolt i fufs f zoIJ.) 

Ein kleinod für den kenner! die köpfe sind voller karaktcr, die gcwän- 
der wahre Stoffe, alle figurea in handiung, schön gruppirt, schüii beieuchletf 

f4) Fenus und Mars, wm Thonuu WUMoort, 

(hoch ft fiiis I zoll, bicit S fuis 6| zoll.) 

Es scheint ein historürtes bildnila zu seyn. Venns bewafiiet den hei* 
den, der hier unter der figur des Mmts vorgestellet wird, in der Werkstatt des 
Vttlkans. Dieser sitzt mit seinen Gyklopen in der einen edce und schmiedet 
noch an einigen waffenstflcken, wShrend dals Amor andere seiner mutter an- 
schleppt. Rechts siebt man eine öfnung auft feld, and da ragt eine kanone 
hervor: ein kleiner anachronismusi 
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Die köpfe der Venns und des Mars sind eben nicht lieblich. DafQr ist 
der köpf des Amors desto sohfliMr. Dw extremittteB vad am allen figurea 
zu lang und varzeicliiiet Farbe und komposixion haben viel von da kflnst- 
lais lehrer» dem Vandyk. Inzwisclien füllt der ton zu «ehr ins violette. 

Ungeachtet da» bfld nicht fieUerfrei ist^ so hat es doch viel anstehendes. 

fy) Huhe auf der ßucht nach Egypten, von ehifm der Bafsano. 
(hoch 2 fufs I £oU, breit I fuO> lO zoii.) 

Nach der angäbe des besitzers von Giaoomo Bafsano. Mir scheint es 

des grauen tons wegen eher von einem seiner söhne ^ii seyn, wenn es 'jiicht 
gar ein Pasticcio \ on efncm Nieilerländer ist. Das hilii lial einen gut harmo- 
nirenden tun, aber iiiclu den markigen forbenaultrag, der dem alten Bafsano 
eij^eu ist. 

4 

56) Brtmi «em A^ri Putt B»"'^ kmM- 

{hoch I fois 10 zoQ, breit 2 hS$ 4% zoD.) 

Ein hanptstflck in dieser semmlunj^, das besonders wegan der picken* 
ten und wahren wOrkung «kr dax^gntellten feaerriminst kenner niid nfa^ 
kenner tnterebiren wird. 

Im hintergrunde des gemaldcs auf der rechten seite sieht nun eine fe- 
Stung» die in brand geschofsen ist. Eine wölke von flammen und dampf 
Steigt tum himmcl empor, erheJIet {Jfe vorr'ere ccgeiuf, ».n.i F;irbt den nmnd 
mit blut. Förchlerlich stirht diese liclitmafse vun dem übrigen schwarzen 
horizonte ab. Aber da, wo ihr srliein die pegend erleuchtet, sieht mm zu- 
nächst unter den mauern Her fesluug diclUe häufen von Streitern, und dann 
auf dem vorgrunde ansprenpende kavallerie, geplünderte Marketentcrwagen, 
zerstreuetes yieh und weggetriebene gefani^eue. Diese komposi/.ion ist vuiier 
geist, leben und ansdntck. Man bemerke den vrikt gewordenen ochsen auf 
dem vorgrunde, und die zerröthing des marketenterwagenS} auf deisen gipfel 
die anfgeschenchte>gan8 gattert. 

Inzwischen- besteht das hauptverdienst dieses bildes in der vor* 
treflichen beleuchtiing und der meisterhaften bebandlung. Wie ge> 
s^ekt hat der meister das licht anfeusparen und zu vertheilen gfwuistl Wie 
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'aind die gegenstSode-all« so leielit «rkambar, ohnt in Ibmi «mrifiMn dtt aa- 
bwümmte zu Terliernii wdches gegcaMtände, die bei nadit von einem eefe* 
fernten fetter erleuebtet werdeii, eigen ist. Et ist unbegreiflidi, wie der mei* 
•ter mit so wenigen so viel hat ausrichten kAnnen. In der nähe sieht man eia 
unbedeutendes gekritzeJi in einige entferniing werden die ansdnickvollcyteii 
figuren- daraus* 

f7j J^ne hetfinde Madonna, von Safso Ferrata. 
(hoch 2 fufs, brrit I fuls C| zoü.) 
Lieblichp physiognoniie. Die liänrfe siad verzeichnet. Man kennt 
übrigens den sLyl dieses meiste rs : gypsfarbe, l^couleur de platre) liarte um« 
Kiüsei wenig bedeutender ausdruck. 

Mdhift einer dam». 

(hoch 9 fols 4 zoU, breit i fub II zoll.) 

Der angäbe des besitzen nach» die sich auf tradizion ^Onde^ bÜdnib 
einer HAmlsohen prfnzefefn, von Carlo Maratta 'gemalt. Ich zweifle, bin je« 
doch nicht Im stände» den meister anzn^ben. .Der köpf ist übrigens lieblich, 
die tradit ans dem vorigen jahrhttndcrt Die beiwerke sind koek behandelt; 
dar hals dürfte verzeichnet eeyn» 

fp) Kopf eines kimd^t.' waw M^^g*. 
(hoch Itf zoll, breit lO zoll.) 

Dieser kofif ist erst angelept, aber schon in <;einer aHlage bat er aator» 
Uebüciikeit und einen Korreggaamschert tou von ürbe. 

6o) BUdiufs ebte* m«n»ef* von Nikolaut Maas* 

(hoch S fn(s 9| zol^ breit l fiils lO zolL) 

Es ist efai knicstack mit zwei hinden. . Der köpf hat viel kerakter. 
Dio zeidwnng ist bravi besondws an den hioden. Der ton der £u-be fiUc 
Jos dnnkelvlolette. Locken und gewand sind gnworfeoi in ^-ol^ mes- 
sen zusammengehalten und keck behanddt. Die kleinigkeittB im gesiebt 
t* «. mtgeobnnmeii» tugenlieder u» s. w. sind geistvoJi toekirt 

leb 
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Ich hielt das stuck anfanrs nicht für die arbeit des Nikolms Maa.«;, weil 
CS in der bchandlaag der stuffe uud der beiwerke viel von Netschcr und Knel- 
1er hat. Allein für diese beideu ist e$ zu wann vuii l>ube uud zu dreist ge- 
milt> & ist ein «ehr schönes bUdnils. 

6l) Die ßndtmg Mote» von Teniers, in der monier des Paolo Voronete 

gemalt. 

f hoch I fiils XO zoU , breit X AtTs f zoll.) 

Man findet in eilen kunstbaebera, dals Her jflngere Devld Tenfers ein 
wahrer Proteus in der kunst gew«^en seit dafs er sieh in alle maniereo ande- 
rer k^lnstler hjhe vf'rw.m teil) küiuien, und Hafs man täglich damit betrogen 
werde> Eft ist allemahl intereCsaiit, ein solches i:emäl le /u besitzen} womit 
man die probe anstellen kann. Ich für meinen theil glaube, dafs wer die 
gro''<;f>n mrister /Utidlich kennte nicht leicht mit diesen nachiffungen wird 
betrogen werden. 

62) LtuuUeHuffi von JRyskroeek oder Ryskreehts. 

(hoch 3 fufs, breit f fiir$ S| zoll.) 

Aussicht in einen Wald. Der baums* hl.m ist nanrlich, und das ein» 
ftHende licht zwischen die bintne durch sehr pickant. Zwei eichen auf 
dem vorgrunde ziehen das ange besonders an. Der Ion fallt zu sehr ins grttne 
imd das blätterwerk scheint mir zu woIUgt. 

63) Ein manntkopf auf gold, Sfon Holibaa, 
(hoch 7 zoU, breit 7 zoll.) 

64) Bauern am /euer, von Efzheimer* 

(hoch 10 zoll, breit zoll). 

6^ £2» «rs/> der «toer a/m» frau am 9m pult föhlt, von 7%ofnar Wyk. 
(hoch I Alfs /.ol]> breit X fufs 14 70II.) 

Der picUant«» effekt von <;rTialt»Ti iiiuf Urht, der mite aiisdrucU, der 
kraftvolle autuag der l^rbcu uuii die nat'irliche darsteUun^ der bcivveike niA- 

H 



chcu dds stück uageiiiem sohStzbar. LiziTisohen sUiJ die.Iielitcr za «chnei- 
Aemdt ind <lte Icaraaziom tM0<teht blos aus gelben» grauea und adiwarten 
ÜBtes* 

66» 67) Zwei Bamboschadi-f!, von .hidreas Boll», 
(hoch 9 zoll, breit 6^ zoll.) 

SASm jkftst ^S) ^h*hrachige»'der »u Chritto kOmmit mit einigen aposteJa. Ftgu- 
«w KmüfyK ren auf halbea> h&. SAisse, grau in grau, gemaU von Fandyk* 

(hoch 9 zdJ, breit 11% soll.) 

Das oxiginal dieser für den kaaner schon hdchtt koitt»areii dslzae soll 
bei dem brauer Paw^ in BrObel anzutreffen seyn. Die kdpfe sind von einem 
selir wahren und edeln karakter: diehSnde so wie man sie von Vandyk ge> 
wohnt iet. Audi sind die gewSndo: sehr gut geworfen* Der köpf des gicht- 
hrflchigen in' einer abeisebogenea ediweren S t el l un g ist ^eincs Bapbads 
wlirdig. 

■ 

69) Bauern im streit, von Egbert Hemskerken, 

(hoch ol ■">n. t>r*f» rr «oll.) 

Vortreflich durch die geistvolle Zeichnung der köpfe und durch den 
zwar niedrigen aber wahren ausdruck der affekte. Dabei schön gruppirt^ 
pickaat beleuchtet, und meisterhaft behandelt. 

70) EtA Ufei/ses p/erd mit seinem führer, der sich die «cAttft zusebnalli. 

Styl des PhiUpp Wouvermann* 

(hodi I fuls i'zol], breit i fiifs i toH) 

7f, 7a) Neben dem Spiegel swei kleine kOp/e im styl des Gonzales 

Coques oder des i/eine» Uondyks» 



Digitized by Google 



53 



Zweites zimmer. 

Saat. 

7^) Manasjtortrait, angeblich von Johann von RaVesteyn* 

( hoch l fufs, breit 3 fuüs ^ zoll.) 
Der köpf hat ausdruck, aber der köqier ist äuserst verzeichnet. Das 
stock ist aber auch aller Wahrscheinlichkeit nach nicht von Jobann van 
Ravesteyn. 

Dieser vortreflichp k!ln<;ller hat eine pan?: pipene, aber leicht wieder «5fy/iJ«» 
•zukennende manier. Er malte seine kupfe sehr hell unci brachte beinahe gar*"" 
keinen schatten darin an. Demohngeachtet heben sie sich sehr hervor. 
San« teichnung ist sehr genau, aber weniger korrdtt als die desVandyks. 
Die kamazion ftUt etwas las gypsarti'ge : die lichter sind kreideweis. Sdne 
wciberk<lffe dad aber belser kolorirt, als sdne inamMikfi]>f«» fcrebsrodi 
von fitrbe sind. Die bände wählte er lange niefat so got| wie Vandyk. 

. Seine besten stocke sieht man auf dem schietshavse im Haag. In Sak« 
dahlen trift man ein vortrefliches hlld von ihm an. Eine familie von 7.chn 
personen, welche musiziren: knlestflck. Diese küpfe haben alle karakter, 
und dabei angenehme eesichtsbiltluneen. Die Wahrheit, *fie in diesem 
Stflcke herrscht, verbunden mit dem wohliiefäilif en ansdriick der handluOg 
und der einzelnen figuren, macht es aurserortlentlicli anziehend. 

yjtt'insfjnrtr litt von Gr-IrJnrp. 

(hoch 5 fuls I zolJ, breit 1 fufs "•J /.oll.) 

Der meister lebte in KAlln, und war brav, obgleich seine karnazion 
wie broDze aussiebti 

Der herr oberjägermeiitet von Siersdorf in Braunsehwelg hat einen 
köpf von diesem meister, einen einäu^ten mann» Sta den man re^ekt ha.* 
bea mn£t*. 

70 Bn geytr» der ebu tuube frifst, «bm lohann Bapdsia ITeeniiw. 
(hoch S iuis l| zoll, breit i fois 8 «oU.) 
Der geyer, der die unter ihm Jlcg^de taube schon aogempft ha^ 
sehUgt die fittige anf und liehrt nn. 

Aciiserste Wahrheit: man kann sie nicht weiter treiben. 

H 9 
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Mingemr.i.Uvm Andoektu und S^eomne^ von Theodor vaa Jhulden, ♦ 

(lio Ii 4 fiifs ) . breit 7 fufs 44 ^°^^ ) 

Fin li.iiiptstück in lÜeser r,a]eric. Der kr.inke pi iii/. Antiocliiis lieo^t 
in seinciii Ih^Mc, weUlses seiner Iju' e nacli ;',r,L;eii den ziiscIijuit n!)t>r sieht. 
Diese schwere [icrspektivische aufgäbe ist dam Uiiiistler vorlreilich geJujjgen. 
Auf der eineu seile nähert Uch Slralonice, die er mit schmachtendem blicke 
aasieht An der andern Mite des bettes steht der am Erasistratus und 
merkt aus dem heftigeren pulsschlage bei anniherung der kCnigin die ur- 
sach seiner krankheit. Dieser aosvlrnck ist vortreflich. Unter dem ante 
stehen z#«i weinende jan^linge von der bedieuung des prinzen und ein tisch 
mit gerütbsflhalteti« Neben der kdnigin auf der andern seite^des beices wird 
man «ine Mohrin gewalir« nod im hintergrunde zvyei kammerfraulein , die 
neugierig nach dem kranken sehen» Auf dorn vnrgrutule sU/.t Her känig 
Seleucus und hinter sdnem stuhle stehen zwei grei&e, weklie anmerkungen 
ttber diese s7ene madben. 

Alles dies ist vcirtrt^flicli gedacht und angeorditet» sowohl nm den blick 
sogleich auf dasjenige zu leiten, was am meisten gesehen zu »\'erden verdient, 
als auch um eine vcrtre/lir]!»* wilrkung des lichts und Schattens lir r\ or/ulirin- 
gen. Die gesfülfen sind sehr put rp'väli!'^, his auf den küni^ n v h, der von 
geinemT und niedriger nalur ist. Der prinz und die kOnii;,in siuif zwei rei- 
zende jugendhclie f»«nrf , •"•*» ansehen kann, ohne ihre Verbin- 
dung zu wflnscheti. Die kammerfräoleib sind allerliebste stusnischen : 
doch herrscht etwas elnförmigkeit in diesen jngendlichen köpfen. Der arzt 
macht einen schönen alten köpf aus. Die beiden alten hinter dem stuhle 
des kfinigs sind wahre portraits* Der ausdruck wechselseitiger miKheilung 
ihrer bemerkungea ist sehr gut. Licherlich ist es, dals dsr maier sie in 
mönchskutten gehallet hat. 

Van Thulden war ein Schiller des Rubens. Die seichnnng sdieint rieh* 
tigcr und edler als die seines meisters zu seyn, so sehr sie sich flbrigens sei- 
aem style nähert. Die färbe ist dagegen lange nicht so schön, sondern 
schwach und todt. Das hild sieht wie ein Camayeu aus einem gräulich bra»' 
ncn tone aus. Zur karmoHie des ganzen hat dies allerdings viel be^ctragen. 
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Das helldunkle ist aufserordentlich schün, und die per^sktiv« bis zur tau- 
schling wahr. 

77«) Ein nuamsportraii nde elMr kamt» von Ferdinand. Boü, 
(hoch a ftifs zoll, brrft I fiifs II J soll.) 

Ein schöner brillanter köpf. Scliade, dafs die hand so plump gezeich- 
net ist. 

fjh) Min nlter kopfym utAmkannur hand> 
(hoch 8 Sab 4 zoll, breit I fuls iif zoll.) 

VoDer karakter, aber sebwacb von Subt» 

^78 j Der enget ertcheUit den hinen »acki, von Albert Kuyp» 
(hoch 4 fuJs ft zoll, breit f fufs 3} zoll.) 

Dn-engel ist wie ein hauch angedeutet, und von diesem «trOmt ftas 
licht ans . wtlehe» die iiacbtszene erhellet. Die unvermnthete mdheinung 
«entrenet die hhten und das vieh auf dem felde nniher. . 

Dieser gedjnke ist brav> der aiisdnick von furcht in (fen hirten aiich 
natftrlich, und das lieht gut auf die verschiedenen gegenstände geleitet, so 
dais das gaAze fn ela%9r «atJWrvttnf^ auch eilekt wacht. Aber die prnfung 
hält es nicht aus*. Die höchst gemeinen Suserungen von furcht abgerech- 
net ist keine dnxige figur richtig gezeichnet, .und, der ton der gelbbraun 
aen £urbe unwahr. 

79) jflie landtcha/i von Claude te Lerrmn ndi ßguren, von P, Lauii. 
(hoch S fufs 9 zoll, breit S fiifs ) zflül.) 

Die gegcnd ist sehr simpel komponirt. Sie Stellt einen fluls mit ber- 
gigten ufern vor, worfibw dne brflcke geht Aul dem vorgrunde badend» 
£guren. Uebrigens kahle gegend ohne wald. Die kift ist sehr schwtlhl: 
dies ist sehr gut fahlbar gemacht, doch dOrfte das ganze zu eintönig gelb ge- 
halten seyo. 



5« 



Mmt rwffff. jo) rin« Äfidle miV «iism aufgehängten gncUachtetm odum uni mek' 
reren pertonen, dh M dtr »ubereiiuiig äet ß^tAes baehqftiget «fndl 

•ofi David Teniersm 
(hocb 8 Alls 3 zoU, brdt 3 fob i| zoll.) ' 

Das bfld gehört nster die «didnsten dieses meister« und Jst aus seinem 
• krSftIgero braunen tone* Der ochse ist von änserster Wahrheit. 
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80 Eine lamUchnft, von van drr Gayen. 
(hoch I fufs II zoll, brt:it 1 fufs 7 Züii. ) 

Die gegrn l Bti-llt rlie platten ufer eines hollaiulisrhen kanals vor, an de- 
nen einine windimihlen stehen. Der vordergruntl \vjr(J (/iircli eine wölke 
verdunkelt, die mit einem gewilter schwanger ist. Der hintergrund wird . 
noch Ton den Sonnenstrahlen erhellet. Diese Vorstellung ist äuserst wahr «ind 
zugleich pickant* Man mögte üi die mflhle zu tehancr gehen. Der dunkle 
TOi^mnd tticht vortrellich von dem hintern hellen gprunde ab. Der gdbgrau« 
ton, der dem meister eo gewöhnlieh is^ ist zur darstellnnp dieaer szene selir 
g^hickt gewesen. Besondera tfaut die windoinfaJe anf dem vorgründe wftr* 
kttiif. Vom voran sieht man sie in scAiatten, und <tte rOckseite isk vom 
tonnenüdit «hellet, wie mk et an den blendend <n%|^ekten kanten des 
gebindet und d« fiflgel wahrnimmt. 

Eine p/Tt/i^ff»^ M*» Jmhtwitf DTik^eitlu 
(koch a fufs 9 2ol], breit 3 fuia 6f zolL) 

Eine von den gh>iten wtfben kirchen, die man hXnfig ton diesem mei« 
Ster tntrif^ und die in ihrer simpUsitit to grölten ^Esfct dinn. Dat gegen- 
wältige stück gehört zu teinen betten.- 

t3) £iiie toidseh^ «o« JfUtysimd, figurtn wm MtUm mii dar Valde>' 
(hoch Sfiilt 7 soO; breit 3 fuft i|zoIi.) 

Das stildc gehört sowohl seiner g^öbe alt seiner innen vertrefliclikeit 
wegen unt«: die schönsten von diesem mtister. Sein nähme steht darauf« 
Es stellt eine Waldgegend mit einem flieC'tenHen ge^v3^<;(>r vor, welche ohne 
sttsaiz von der nator au%enomm» «1 tejn scheint. Der boden ist moorigt. 
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Ein gevväCser fliefst von der linken Seite des gemäldet naeli der recbtea za 
durodi den wald, und bildet in seiner mitte einige bolte od« erliShuiigeii von 
smnpigter erde. Auf der linken sdte des ufers, nach der ttdlnng des «n- 
f chaaers gereofanel» erhebt sid» in einiger entfernung ein niedrige aber dich- 
tes gestrincli. Ober welches die spitze eines ben^« hervorragt Auf der rech- 
ten Seite erhebt sich ein vorgrund von dnigen mit moos und schilf hewacbse- 
nen bfliten. Darüber hinaus tritt eine erdzunge ins wafser hinein, auf wel- 
cher zwei eichen in die höhe steigen, welche die mitte des bUdes einnehmen. 
Jenseits der eichen sieht man einen wald, aus dem sich ein weg herausschlän- 
gelt, (?er aber mit einer kurzen bciiünnp wieiler rechterseits in ilen w*ild hin- 
eingeht. Auf diesem wege vvir>l eine kleine lieerJe von schaafoa und killieo 
getiieben, und etwas höher sieht man noch ein paar wanclerer. Er geht auf 
einer anhöhe her, und da der küustler sein haujitlicht darauf hat fallen hlbent 
•o tehneidet sie tich sehr gut von dem noch tiefer lie^gendeii walde ab^ der 
den übrigen hintergnind auf dieser tdte einnimmt. 

LUst sJdi etwas simpleres^ als dies cajet denken? MSgta doeb dies 
Ct&ek alle diejenigen landsclM^ksmaler betcJiimen, welche in der unfrucht* 
iiarkeit ihres* Wohnortes anlinterelaanteii g^genden eine entwhuldignng 2nr 
vnnaehUlsigttng ihres talents suchen ! Sie ist traurig diese gegend hier: kdn 
schönes grau belebt bäume und anger: keine vorgrilnde reich an seltenen 
blumen und architektur ziehen das aus;e an: keine abwechselnde aussiebten 
eröfnen sich dein blick des Zuschauers ! es ir»» ein wwnig schilf und mageres 
moos, es sind kränkelnde bäume um! schmutziges nioorwafser, welche t!er 
mal er darsrestellt hat. Aber die waijxheit der uachahmung, tlie zusauimeu- 
dränguDg der gegenstände in einen räumt chu auge auf einmahl fafst^ 
leidit ordnet und genau untersudien dar^ v«rbunden mit du idee von den» 
werthe des konstlers: die sind e« die dem bilde einen vraltftn ansprudiauf 
Schönheit g^ben. 

Die vorsfige dieses bfldes la&en sieh nicht besehreiben : aber man sieht 
tie desto lieber. Dahin gehört die grofse harmonie der färben unter sich, die 
vortrefliche wOrknng von licht und schatten» wodurch alles so tief, so räumig 
in dem bilde wird, da(s man um jeden bauni herum und im walde umher 
wandeln mögte : der vortrefliehe baumschlagi das lockere in dem blätter- 



werk d«r di^belsubteo äste^ so durchsicbtii^ d»ü man die liintcre IiiA 
diirch8trei«hen fiilüt. 

Es ist schade > dafi» dus bild den gewöhnliclief» f«hkr des meisters hat;, 
in einen ton von finstem grlln zu faUea. Sogar der berg in der ferne ist 
grfln. 

Es dürfte hier der ort seyn» etwas aber den karakter Ruysdaeb za. 

sagen. 

Karakter des Dip wall! (fcr gegenstände, die pr darstellte, war in seinem facVie niclit 

AuytdaeU. eingo'^cliraukt. Kr wiihlte balr! bergit;te gegenden mit wal lströmen , bald 
tvälder, iiinl bald .uu h el)eneii mit kurnffMern und kleiiifii t^esträiichen. 
Selten setzte er sie poetisch zusammen, suiniern lii^ it vn li lieber .ui tfie njttir. 
Sehr gern brachte er ein kleines rewäfser in seilten Vordergründen an. Das 
stehende wafser hat er minder treu gemalt, als das schäumende im faU. 
Denn das erste stellt er eewöhalicb zu schwarz und prlln v<jr. Seine biume 
sind meistentheÜs eichen, deren blitter zwar eiindn nicht sehr bestimmt 
sind, aber die aus dem stamme, den <steit und den bilttermaJseit leicht 
wieder erkannt werden kflnnen. Die borken malte mr nicht ictn ans« Das 
laubwerk ist zu gleicher zeit dicht und locker: man sieht die luft hin niod 
wieder dordisdielnen. Oar gern mogte er die einförm^kelt dea graden 
durch einige i;elb rewordene blätter unterbrechen. & lieb sein hauptlicht 
tief ins gemälde hineinfallen, wodurrh die flache eine gröfsere tief«» «rhielt. 
Dorh hcschränU»» '«-!■• "'^ iem«, und rejchc aussichfen in weite thä- 
1er rm let man in seinen cemälden sehr selten. I.irht un(< schatten wufste er 
flberliaupt sehr gut zu behandeln. Der ton seiner farhe »st ein Bnstres grün, 
welches allenthalben, auch sogar in den fernen priidotniiiirt. Ich vermuthe 
aber, dab diese fiurbe nachgedunkelt hat. 

84J Mannsportrait mit hünden, von Kneller. 
(hoch 3 fu£s Äoll, breit 2 fufs 10 zoll.) 

8j) Brustbild einer alten fruu, die lieser, von Rembrandt. 
(hoch % Sxki& 7 zoU, breit 2 fu£s 11 zolL) 
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Z6 und 87) GesträutAe und pßanzen mie vogpla, eichhOmcken und insdt- 

ten, von Abraham Begyn. 

(hoch 3 fvSi 4 zoll , breit fi fufs 10 zoll.) 

Sie übertreffen allea^ wu man in dies^ art «eben Icanii, an utur mid 
kfinstlicher behandluiig. 

88) Eine Schlacht, angeblich von Hughteriburg. 
(hoch 3 fufs lO zoiJ, breit 4 fufs I zoll.) 
Teil kann mich nicht ilherzeupen, dafs dies stflrk von Huchtenbiire' sei. 
Höchstens mögte es eine kopie nach ihm seyn, aber es ist nicht cinmabl 
•ein styL 

9g) Dvndt dem MUtog von Summ zugefUhri wM, ve» Gerltnnd ¥ßß 

dem S€Xhoui* 

(hoch 4 fo& 6 soll, breit f fuft I zoüL) 

Ich habe das sfifet fbr Abraham gehalNn, dam Sara die fhgar zufahrt. 
Da« bild ist brav dodi unter dem alldein von diesem meiatsr In gegcnwäzti- 
ger Sammlung. 

90^ lüreeh von htt^sen zerriften, und 

91) Wildeschwrinshatze, hHie «oa Andreas RuOuu^ 

( hoch 8 fufs 2| zoll, breit fi hik %\ zoll.) 
Voll feaer, leben und kraft: aber inkorrekt in der Zeichnung. ' 

90) Em gesetlseha/esgemaldet von Amotd Oeldet* 

(hoch 4 fufs 6 zoll, breit ^ fufs 4 /olL) 

Der maier bat sich selbst vor|>e8teUt, wie er im hecriff ist, eine frau 
abzumalen, die eine sOfse oranpe in der band hält. Fr sitzt in seiner werk- 
st.itt, rund herum viel malert-eräth. Die köpfe haben Wahrheit. Die fdr[)e 
faiit ader sehr ins pelbe. Gelder war Rembrandts schfller. Alles was mau 
in des letztem werken schön findet^ da& belldunkJe» der auftrag der färben, 

I 



die belumcDung' tiiid auch liier 'vottreAich. In aaseliung der wflrkimg kann 
das «tfick des schEIIers mit den besten des «eisters verglichen werden. 

93) BÜdalfs des graffn Schulenburg, vom CavaUiere Rusca. 

(hoch 5 fur<: f zoll, breit 3 fii& 10 soll.) 
Das Stade ist in kupfer gestochen. Es verrith einen kfinstler, der 
mehr verstand, als Shnhchkeiten treffen. Die steUuig ist frei, edet und 
voll leben. Der ko[if hat ausdruck. Die behandlung leicht und geistvoll. 
94) £ja Hsch ndt ^em tep^h bedeckt und darauf kostbare gefä/se, 

von Mtihese, ■ 
(hoch 4 fiils 6$ zoll, breit 6 fuls ^oll.) 
Aeuserst wahr, und piekant durch geist^ &rbe, beleiiditung. 

Sdtihu Und. 95) Laadsdu/i mit einer hirschjagd von Wynantt. Die figuren von 
scf.mrrouff'r' Adrian van der VAde. 

(hoch 3 fttfs 8 zoll, breit 3 fufs 6 zoll.) 
Die landschaft ist sehr schön gedacht, und der sdimeb der £urben un- 
vergleichlich. Es gehört dberhaupt lüeses bild unter die hauptstficke von tUe- 
sem meister. 

San ttyt. Man erkennt den Wynants an folgenden kennzeichen. Er n'älilte gern 

gegenden mit sandbergcn. Seine vwgrflnde sind mit fein ausgearbeiteten 
pflanzen rre/.icrt. Die borken und stamme seiner bännie sltHl fleifsig ausge- 
malt. Die Matter nh»-»- *, ^iLi<-/iLii Aieiucu Sternchen. Er 
brachte gern trockene statnnie iu seinen 'gemaldeii an, lUe er mit y:o£ser 
Wahrheit darstellte. Seine ifarbea sind sehr harmonisch gewShk und vortrcf- 
lieh in einander verschmolzen. Das ganze gleicht einem gufs von emsiL 
Inzwischen prädomioirt in seinen erdgrflnden, fernen und wölken ein violett« 
brauner ton, der nicht völlig wahr ist 

Giu-^Oj Ein altes opfer mie goldfarbe auf einen braunen grund, von QiuUo 

Romano. 

(hoch 3| zoll , breit a fuls 4 zoIL) 
Man erkennt den s^I der Baphaelischen schule in diesen leicht weg- 
gemachteu liguren» deren zahl sich auf acht und zwanzig beläuft und die in 
sehr abwechselnden Stellungen dargestellt sind. 
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Der besitzer gab mir darüber fblgeiule «uskanft. Krabe, dirclttor der 
nulonludMiiie Ja Dii£mIc(oi^ kaufte dieset stflck fDi swClf secbMen von m" 
nem jnden. 

Zar damaÜfeen zeit lebte in Boro der kardinal Valenti, staatssekretaic 
des pabete» Benedikt des vierzehnten, der eines der auserlesensteii gemälde- 
ka binetter in Italien beialä. Dieser hatte kurz vorher durch einen ähnlichen 
zu^ ein klavier gekauft, weldies der behauptiing Krabens nach -iie schon<ite 
lache war, die man sehen konnte. Er zeigte dafselbe dem Kralie, welcher 
sogleich bemerkte, dafs die friese, die er jiekauft hatte, zu diesem klavier 
gehöre. Er behielt dieselbe dreifsitr jähr lant- und lief^ sie in !>ilf<.p!fforr in 
knpffT Rtpchen. Fti. flieh verkaufte er da«; %li\ck an den freiherm von Bra- 
bek« oder vertausciite es vieltuelir gegen andere stücke. 

97) Mee^utfen vom Cttmelitu de Motu' 
(hoch 9 fols rf zoU, breit « fofs 7 zoll.) 
Das Stack stellt eine höle vw, ungefehr wie das labyrlndi oder di« 
Cento Canierelle bei Neapel, in der eine menge fignreo von verschiedenen 
nazionen sieh versammlet haben. Unter andern ein Griechischer kaufmann, 
ein )ude, ein Italienisches bauerweib, ein eseltreiber mit seinen thieren, n. s< w. . 
Bund herum liegen waaren in koffern, tonnen, und anderes gepäcke. Zur 
Seite jkfhet sich eine aussieht aufs meer. Die liguren sind mit geist i:c7eich* 
nel und voller karakter. Der efTekt tfrt brit^ucht^ng ist unvergleichlich. 
Der tou der farhe fällt 7ii sehr ins rotlil)rutiiie. Icli stehe für die bcnenunng 
des meisters ulcbt eiu, voo dem ich zu wenig stücke keuuc. 

« ■ 

98) Sin klMttr, an dä/im ihar arme» suppe ausgeth^t wird, von SMner BOm^ 

Helmbrek. ^ 

(hoch ftÜs I zoll, breit S (ab 8 «oU.) 

Kahme und jahrszahl stehen auf dein bilde, welches eine fOrofse ach« 
tnng fiir den mdster erwerkt. Der ausdmck ist pafsend : form und Stellung 
sehr abwechselnd, das hellHnnkle gut beobachtet und die färbe eines An« 
drea Saccbi wOrdig* Argensville erwfihnt eines ähnlichen Stacks von diesem 
meister. 

I 
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n^*'' Cboch I fiil« ff mU, hnit i fuft u zoU.^ 

EsgdiArtztt dem besten von diesem zneister. Ißenunid hat vieUeicbt 
befser, wie er, den blendenden schein der sonne darzustellen gewufst. Auch 
brinsjt (fieses hier durch die vortrefliche beleuchtung den pickantesten effekt 
hervor. Die kdpfe sind reizend und die behandlung ist önserst Aaihig, ohne 
trockeoheit 

100) &n iUeiiM» tuu^ittadi, von va» der Neer» OuaL 
(hoc1i3$wU, breit 4f zoU.) 
Eine allerliebai« tdtvnlicit. 

lOl) PerspekiiviscJie Vorstellung einer kirche, die bei nachtzHt VOn krott- 
leucktem erhellet wird, von J. B. Wceninx. 
Choch 2 fttüi zoll, breit 3 fuüs II zoll.) 

Sie tbut groise wUrknngt 

109) £2» iodies Idnd, von Qabrid NUtui» 
(hoch I fufs 1^ zoU, braiti fii& ^aoU.) 

Aeuserste Wahrheit. Heller ton. 

BätUüft einer frau im schwnrzon llelde und »HA*»* M*tragefß, 

angeblich von Rubens, 

(lioch 2 fufs 9 zoll, breit 2 fuÜB 8 zoll.) 
Es ist vielmehr in Mierefelds st^l gemalt. 

104) Schneyers hildnifs mii «mer kund» wm Fandyh 
(hoch I fiils TO zoll, brdt i fiifs 6 zoUO 

Man sieht das stück Afterer. Ich lafse die Originalität dahin gestellt 

seyn. 

lOf) Persptkeivit^ enteil ung der kirche St, Paolo fnor d«U* mttre (a 

Rom, von Bibirna. 

(hoch 8 fuls 3^ zoll, breit 1 fuls 7 zoll.) 
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X06, 107) Zwei perspekd\^n, von Ghisoljb. 

(hoch 3 fti£s 2 zoli, breit 3 fu£s.) 

Architektonische ansichten, ausstaffiert mit figuren. Auf dem einen 
bilde wird Archi^i erl»-«; vorgestellt, wie er anleitung zur konstrukzion einer 
maschine gibt. Auf dem andern sein tod. Die manier hat viel vom styl des 
Saivator Rosa. s 

Driit$s Zimmer» 

XOg, 109) ITeifrer den tkürat »wei Perspektiven mU dem nahmen des känsi- 

Urs H. Bloh. 

(hoch I fufs n zoll, brcii i fufs 8 zoll.) 

Fflfsli nennt einen Blok als architekturmaler : er giebt ihm aber dea 
nahmen Jakub Hogerius. Diese stücke hier haben viel verdienst. 

IIö) M«nnsportraU «0» unheJtanater hand, 
(hodi 9 fiA, breit i fob 7 zoU.) 
OnguMt köpf, an dem der wei&e halskragpn und dit tdiwane kleid 
von taffet mit zvfackmaisigem fleifw behandelt sind. 

^ in) £ia heiliger Franziskus in einer landsdmft, und 

Iis) Bn heiUger Feirus gMch/aUs in «(««r- iM»dMal^tt heide in Saivator 

Rösas geschmack, von Taaiers» 

(hoch 16169! »1^ ^^^'^ I fbfssf zoll^ 

113) Eine landschaft , von Mouchrron. Sukoae ItutU- 

(hoch 4 fufs 64 zoll, breit. 3 fufs 0 zull.) sArftimMm, 

Sie gehört 7u den besten sfflcken von rfiesem mcister. Aiifdem %*or- 
grunde sieht man einige figuren, einen mauleseitreiber, der sich auf sein 
thier lehnt: ein wcib mit dem spinnewocken, u. s. w. Sie sollen von Berg- 
hem Seyn, woian ich zweifle. Die landschaft selbst stellt einen weg durch 
eine felvgte gegend vor, der an einem grabmalUe vorbeigeht. Die mitie des 
bilde$ nehmen zwei syprelifn ein. 
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iwm «ri- Moitelieron haltt» wenig litrmoiiie ia eeinen kompodzSonem. £r dedite 
'^'^ «eine landschafteD nlebt auf einmahl ab ein ganzea^ er setzte de stQckwdte 

jnisemmeiiy imd maii merkt ibpen das Aidkwerk mir zu selir ep. Er wählte 

gemeiniglicfa itaJienische gcgenden, weite aussiebten zwischen bei|p»i durch> 
Auf den vorunlndcn bringt er gern Schilf, lange halme, gestriuche und epbeo 

an. AHc tficse kloiniiikfiten hllckte er auf eine sonderbare art mir einem 
woirslicliteii j^raii .iiif. Seine stunitne deutete er sehr leicht an, und es fehlt 
ihnen sehr au tier gclujrigcn nlndung. Sein laubwerk fonuirt schlechte 
mafsen, und ist sehr nnbeslimmt in der foriii »ler blatler. üeberall prädomi- 
nirt ein kalter grauer ton. Den himmel aber hielt er ins hellgelbe. Uebri- 
gens fahrte er den pinsel mit crofser fertigkeit 

Das gegenwärtige biid hat vvemger von diesen feklern, als die ^brigeji« 
die ich von ihm kenne. 

114) Ckrititu um kreuts ndt vielen ßgurai, von Caspar Crayer»' 
(hoch e fiifs 7 zoll, breit l fufs 8 zoH ) 
Der heiiand ist in dem augenbhcke dargestellt , wie er die werte aus» 
spricht: Mich dürstet! Fla toi^kneeht tunkt den schwamm in elai^den er 
ihm rdchen wiU. Die heilige Ma^alena lie^ zu den fiSJsen des kreutzes. 
Auf der andern srite stehen der hdlige Johannes und die mutter G«yttes. 

Dies bild ist eine ziemlich ansg^filhrf* mltt*»* *u ei^ieui gemälde, wel- 
ches Chiyer in Brflfcel. im ^rofsen ^malt hat. Man trift wenig werke von 
diesem meister in doi kabinettern an, und darum ist dieses hier sehr sdiXtz- 
bar. Der styl hat im ganzen viel von Vandyk, ist aber harter in -der £arbe^ 
inkorrekter in der Zeichnung. Die köpfe sind ohne allen ausJnaek* 

Der benr oberjflgcnneistnr von Siersdorf in Brannachweig hat von 
diesem meister eine Madonna mit dem lünde, die den schönsten Vandyks an 
die seite gestellt werden kann. 

-jj- ^S) Tobias wird von der bliiidheit sfhcitt., anefblirh von Gerliard Dow. 
ütrhanl (hoch ^ fufs ^ zoij, breit 6 fiils 9 zoll.) 

Ich komme jetzt zu einem der schönsten gemälde in der galerie. 
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Der alte Tohia«; sitzl. Man sieht llin von der seil.\, ur.d das pcsicht 
hinlea ühtrgcbogen beinahe im profil. Vnr ihm, icdorh zur seitp, steht seia 
Sobn, Her ihn mittelst einer feder «iie aiigcn mit salbe bestreicht. Da- 
bei die mutter, die durch eine brille zusieht, und sich zugleich auf einen 
krQckstoek lehnt Hinter d«in stufale der engel, der ohne siditbaren antheil 
an der handlnng zu nehmen, das gesicht ge^;^ die xiuohauer kehrt. Vom 
auf dem vovgrunde liegt das hllndcben. 

Diese gnipp« ict vortreflieh angeordnet. Die fij^n sind etwas vn- 
ter lebansgröfse und ihre ibrm Ist von gemeiner natnr. Aber der auadruck 
ist so schön, yrton ich den einzigen ei^^ ausnehme, dafo man sagen 
kann, er sei der natur abgestohlen. -Die blindheit ist an dem vater iMi" 
verkennbar. Man sieht ihtn,.deo reiz an, den ihm die berabrung eines so 
empfiiidliclien theils, wie das aiige ist, vemrsacht; aber zuj'lelch die fafstmg, 

er sich der kur unterwirft. Seine physiognomie tiägt den karakter 
eines ehrlichen alten an sich. Die Stellung deutet ganz einen menschen, der 
etwas aushalieo soll, wobei er sich ganz leidend verhüllen uod still sit/en 
mui^. Mit der linken hand faist er die iehxie des Stuhls an, und den hacken 
des rechten ansg^eckten Mses stäount er gegen die erde. Dei; soha bat im 
gebebt und kleidung die ansieht eines niederMndiscben wundaratet. Die auf- 
mericaamkeit, Sorgfalt mid behendig^eit, mit der er cperirt, ist unbeschrdb- 
lieh. Das angeheftete enge und der. zusammengedrQckte mund zeigen den 
anUriliefl, den er am gelingen seiner hellart nimmt. Mte «Ur. linken hand üaiSst 
er den köpf des vaters aiif der Scheitel , und mit der rechten streicht er die 
feder so leise, aber auch zugleich so wahr, daüs man die hand fortschreiten 
sieht. Die alte mutter, die sich halb gebOckt auf ihren krdckstock st Un^ 
und dabei durch die brille, weicht» sie mit der andern h;ind festhält, der ope- 
razinn zusieht, ist wieder von der crrreifendsten wahilu'ii. Der en^ei ist 
ein guter junge, walir als portrait, uljer ohne dramatischen ausdj iitls. 

Die '/.eichnung ist ohne auffalleiiile iakuriekEion. lazwisi heo dürfte 
in den verkürzten bänden des Tobias und seiner i'rau et^vaa unrichti;:;e5 anzu- 
treffen seyn. Die gewitnder sind gut geworfen, und besonders ist der falten* 
schlag in dem pelz des Tobias sehr natQrlich. Rund herum sieht man duige 
heiwarke, z. a. ein Vogelbauer, einen haspel, kelsel, achauTdij strick«^ dem 
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sclioii erwülmten hund. Alles mit treu« anil zvrcdcmiUgeiii ernslie iu^ 
stellt. Der toa des bildes Wk ins gdhgnme und ist vtat groGfer kraft und 
barmonie, aiilsa- sn einigen stellen, wo die ballitinteD zngrau geworden 
tind. Die wfirkung des heUdqnkdn ist nnveii^eiclibeh. Das gemildo hsl 
eine wslure tiefe und die ßguren kommen nicht allein jedednidn fiir sicir. 
sehr got heraus» sondern rflnden sJch auch zusammen zu einer sehflnengnijipe. 
Die behandlung ist vortreflich, fleifsrg und dennoch dreist. Die runzeln, 
die haare He<; hart^ des pelzes, des bundes u. s. w., alles das ist auf eine 
ganz verschiedene und dem ireuen<rt3n(fe angemefsene art beliüiidelt. 

V^on wem ist lerin dies \ ortrefliche biJd ? Dem besit.^cr ist es von dem 
ehemaligen galerieinspekfür Kralie für eiueri Peter Lastm.inn, rfem meister 
Remhrandts verkauft. Ein englischer schildereihjmiler Green\»oo(f hat es 
fQr einen Gerhard Dow erklärt. Wäre die letzte angäbe wahr, so würde e5 
die grüfste Seltenheit seyn, die sidi denken liebe. Denn an&er ein paar hild* 
»ifiien sind figuren von diesem meister nicht bekannt: geschwe^s denn eine 
so weitf inftige komposlxlon. 

D» ton des ganzen liat sdir vieles von der schule des Garravaggio. 
Aber auf diesen meister and seine schule kann man darum nicht sohllelsea, 
wml in der zeichnnn|^ in der wähl der formen und in der behjndlnng des 
]^nsels der NiedeiltoHiache styl nnveriKennbar ist Man bravcht nur den en< 
gel anzusehen, um sidi m Oberzeugen, dals das stödc aus Bembraadts 

Auf l*etcr Lastmann, dem IehrerBeiii1ir:i n Hts kann ich gar nicht gehen, 
da nach den i;,emäiden, die ich von diesem meisler kenne , und flie alle ia 
den styl der Franken, G)rnelius Cornelis u. s. w. ktlit ti, i. cht die enifern- 
testc vermüthung vorhanden seyn i«tann, dals das stück \ un ihm gemait sei. 
Für Gerhard Dow qprieht Zeichnung, ausdruckt kol<wit und helldunkJes am 
mehrsten, innd ich gertehe daher, dals ich sehr geneigt bin, es diesem kOnst- 
ler beizulegen« 

Styl Gerhard Dow war, meinem geftahle nach, der Raphael der fnederlän- 

der. Niemand unter seinen landesleuten hat so sanfte empfindungen in sei- 
nen kompo^i^ionen verrathen. Niemand hat die feinsten zllge der ioifivi« 
dualitflt eines ^uizcii Standes von menschen in den itisern formen so i^Qck« 
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lieh dargestellt, tincf Icflner hat den m!mi<;clien aiisdruck der feinsten bewe- 
gurif^pn {ler seelc so ^ehr in seiner i^e-.vait gehabt, als er. Seine zeiclinnng, 
ohne den liöch<;teii j^r j i \ on besiinunthcit zu erreichen, ist frei von auffallen- 
den inkoirekzioncn. Sein kolorit ist nicht völlig wahr bei einer genauen 
verglcicbung mit t!er uatm, es füllt zu sehr ins brauiigelbe: aber im kontrast 
mit den flbrigen gegenständen im gemSlde M vOUig wahr. Dil hsUrfuttkl« 
ist vortreflicU: die bebandlung geistreidi. Sein fleils ist nur sdten ins tro- 
ckene ge^eni und durcli die Itldnheit seiner fi^en, an denen er alles aus- 
dradcte» was man In einiger entfemung an den g^enstflnden in leban^grO&a 
sieli^ irdlüg eötscluildigt' 

ll6) GeseUschaftsgemälde von Terburg. SAö9» 
Choch S fuDs f zoU t breit a ^ 8 aoU.^ 

Ein lierr, der ins aimmer tritt, macht vor der dame im hause seine 

▼erbeugung, und will ihr die band kiifsen. Im hinlergrundc nodi 3 liguren. 

Ein allerliebstes stnck. Die köpfe, lauter bildnifse, haben viel karakter und 
sind, so wie. die extremitäten, IVin urut rlchti:^ gezeichnet. D.iS fleisch ist zu 
elfeubpinrrn. Die beiwerkc sind fleifsig aber /wccktniifsig behandelt. Das 
atlafsene klt^id der ilaine rüusrlit. Die figureu sind «ehr rund und überhaupt 
ist das heiidunkle vortreflich beobachtet. ' x 

1X7) Eine M9ehUt, die einen braten an den »pUtß rfnjtr, «a» difit» • 

Bioemaert, 

(bodi 3 fiib 8 soll, Iweit S fiÜs ii aolL) 

tli) ChriitUS als gi'irtnt'r mit der hciligrn Magdalena, in einer lond^hoft 

' von Brcughel van Vlour, oder S amtbreit gheL 

(hoch i fols II zoll, breit Jfiils fi zoli) 

Die landschaft ist äuserst wohl erhalten und gehört zu den schönsten 
kunststQcken dieses meisters. Man weiCs, daEs seine stärke in der schönen 

erfindung von blumcn, kräutern, thieren und jio wachsen bestand, die er mit 
äuserstem llcifse und mit den blcndcndstm farbpn darstellte. Der ton, der 
in seinen gemäideu frädominirt, ist ein bläulich grauer, wozu das viele ul- 
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tramnrin, wdehac er tetuobte, ein grofins bettni^ Dabei lehen tdm ge> 
mSlde aus wie ponEc]laiii> und baben dcb bik «d den heulten tag Ituenk 
frisch erbalten. Sie ziehen daher auch die augien der blolsai liebbaber be- 
sonders an* Dia figuren in diesen bilde sind ans Rubens sdin]«^ und eben 
nicht «uberordentlicb. 

119) Schaafe mit einer hirtin in einer lancUchaft mit architektur^ von 

Jakob van der Does. 

(hoch 3 fu£s II 20IJ, breit 2 fufs 9 zoll) 

Ein sehr Scheines stück, auf dem besonders die schaafe, worin dieser 
meister so stark war , mit groisec Wahrheit dargestelit sind. Der ton fällt 
etwas ins finstere bräunliche. 

ISO) Ein sdltehen von Peur GyfseU oder Peter Gyzen» hateu, vbgel und 

gestrauek, 

(hoch I fu(8 6$ zoU, breit f Ails 3i soU.) * 

Dies stBdc ist lange in Antwerpen unter dem nahmen des schOnen basen 
bekannt gewesen, weO ein todter base die mitte des bildes einnimmt Rand 
herum ist mebreres todtes federvieh aufgehängt, und auf der erde liegen 
l^achfalls önige vdgel. Das stock macht jeitst filr alle niditkenner das 

Wahrzeichen der Brabekischen gaJerIc aus. So wenig^ ich ein freund von 
dergl«ichMt vmratdJaugea bin, SO kann ich doch nicht läugnen, dafs das stfick 
mich in venvunderung gesetzt hat. Eine solche Vereinigung von schönen blen- 
denden färben ohne hJrte und grellen kontrast: eine solche trcTie, pin solcher 
fieifs, vermöge defsiiii mnn jedes haar an dern hasen , uod jede feder an den 
vöcf^hi '/j'lilr, o!) <[iese Lleich /.uiii theil kaum einen zoll an ^rüfse luihen, kön- 
iien .sel')<^t den sLren '^'oii l^i ilikcr, der nn Hin hdliemi s( hüiiln-iteyi der ItaJie- 
iiiscUen schule gewohnt ist, eines augenbiicUjichen erstaunciis wegen ent- 
schuldigen. ^ 

I81) Solomons gStzenopfer, von Frank. 
(hoch a fufs, breit l fufs € leoll.) 
Die Architektur ist von Steenwyk oder fiaptista Weeninx. 
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J22) Kopf eines kindos, von Celdorp. 
(hoch X fuij S zoU, breit I £ub 3 zoll.) 

123^] üeber dem spiegel das bildnifs des ohemahgen fürst bisclwj/s von 

Brabeky von unbekannter kand* 

(hoch s iufs f zoll, breit 2 fuüs.) 

Es ist ein gut gtmaher kogt 

124.) Ein sitzender schlafender bauer, von Gabriel MetZU, 

(hodi X 4 zoll, breit 1 fiils d zolL) 
Viertes zimmer, 

XS5j £ine frau, die ihr kind lauset, von Gabriel Met»u» 
(bodi X lullt I zoll, bnit II 2oU.} 
Hfiehst walirBr eber gemein« ausdrndc 

xaö) ffo o/ter Xasarojitf, ifer «tci^ wärmt. Styl det Tlntoretta, 
(boicfa I Alls 4 zoU, breit i fiile ^ zolL) 

IS7) £iae laadsehaft, von Ermeh, 
(koch X ittisTi iMdl, x fiift 4 soU.) 
Die komposixioa ist «eha^, eber der ton gar zu violett 

108) U/iR(/}, vois Tlsian. 
<hodi ft fiife ^zoU, breit i fu(s 8 zoU.) 

Es stellt den kflnstler selbst vor, und an der Originalität ist kein Zwei- 
fel. Inzwischen hat das stOrk so sehr gelitten, dafs für denjenigen, der kein 
se Iir grorser kenncr ist» nicht« au dem bilde merkwürdiges bleibt, als der 
nähme des m^isters. 

K 2 
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«AAmp U Bumhosehade^ von Carl da Jdrdin. 

(hoch I fufi 8 zoll, breit I fiifs 4 zoll.) 

Es gehört zu den kostbarsten dergaletie. Zwei italienische baoeriiia- 
geu spielen das vaterländische spiel alla mora," vnd haben sich dabei auf di« 
erde gelagert. Ein mauleseltreiber, auf sein thler gelelinr, sieht 7u. Die szene 
geht im schatten eines alten gebSudcs vor. Die zeichimng ist c:iit, die far- 
bung hell, au^eufhm und so schon vci schmoJzeu, als man es nur immer von 
einem Paul Pott er erwarten kann. Die wariiung des heJidimkeln ist äuserst 
pickant. 

^) Lttudsehafi von Ruytäael mit gemämer* 
(hodil At& 6 zoll, breit S fiils.) 

Sehr schön. 

131) Eine tandschaft ndt einer 'fagdf ang^lidk von RuytdaA md 

WoMßennaim, 

(hodx ifulli 4«oU, brefti fab g müL) 

Eber von Vries, fQr Ruysdael zu hart. 

13B) Noch eine tands€haf^, von Ruysdaet. 
:(1iodi S lu& 4 zoll, brdt i hiSA%\ zoll.) 

I|gD El» kar^al in aner takrittü, ndt einer autadu in «In* Afrefte. 
(hoch n zoB, breit r fah fi «oTl. > ' 

Der meister ist unbekannt Der styl hat viel vom Albert Dürer. 

134) "Der hioUge Petrus, im style von Hotuhorst. 
(hodi 3 fiifs 9 zoll, breit 3 fufs 10 zoll.) 

I^) Kr&tter ndt insekten, von Otto Marsaeatm 
(faodi 3 fnft I zoUi breit 2 fiib 3 zolL) 
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136) Eine tabcjgie, von unbekannter h(tnd. 

(hoch 3 fufs 9 zoll, breit y fufs ^ zoll.) 

Es hat viel vom style iles Rykaert- Aber ich gestchO) dals die färb« 
zu stark impasLirt ist^ um von ihm zu seyii. 

137) Stillebent von Jdrian Brauer, 
(hoch s fofs 44 zoU, breit l Sab 11 zoll.) 

138). £jiie batailte uuf «inen runden eisernen »Aild ßemahttt von iMdolph 

de long. 

(hoch 1 fufs 9 zoU> breit ifufi» 8 >oU>) 
(' Sehr brav. Die maoier hat viel vom van der Meulen an sich. 

139) Gesträuch niil itisckten^ von unbekunnier hand, • 
(hoch 2 fuls, breit I fu£s 9 zoll.) 

> 

140^ Jdam und Eva, vom Cornelius von Hartem* 

(boch Q fuls 9 zoll, breit 2 Alls I zoll.) 

Das stück gehört unter die besten von diesem meister: Die figuren 
sind sehr rund, das fieiscb ist sehr frisch. Uebn'i^ens plump und inkonrekt 
gezeichnet wie gewdbulich. 

14lj Ufber dem Spiegel todtes geflügelt von llondekotter. 

(hoch I ftt£s u zoll, breit i fuls y| zoll.) 

142 ) Spanische gesellscha/t, die im hretie spiettt «0» Theodor Rmiheiu^ 

(hoch 4 fufs l§ zoll, breit 5 fufs 10 zoll.) 

14^ £1»« l€md9<^ft» höchst wahrsdieinHeh von Lukas wm üim demjBngem. VortreJUA» 

(hoch ^ fufs 8| zoU, breit f Ms 9f zoÜ. l^haf, von 

dMHUM von Udtitt 

■ Ich rechne diese landschaft unter die schdnsten» die ich kenne. Slo ist 
'vortreflichkomponirt. ' Eine auasiebt fohrt flber*s wafser hin in eine ebene 
ferne. Zur seit« Ist «än wähl mit groben bftumeni iwiaohen denen das li^t 
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die glfleldicliaten »ifaUe bfldet Mrh geht dari« spttzieren* Einige igatea, 
iiromit die landscbaft ausitafifirt Js^ sind sehr ^istceich bdiandelt Die wOr« 
l<ung des ganzen ist auf^erordentlich. I>ie Stimme sind schön : mehresten- 
theils bachen und birken. Die blätter sind zu grofs und unbestimmt, «bSK 
keck angedeutet. Die färbe fällt zu sehr ins bläuliche. 

Mir ist es höchst wnhrscheinlich, dafs dies stück von Lukas von Vdcn 
ist. Eis hat viel von Hubens st\le, nur dals die färbe nicht so saftig ist, und 
die figiiren gjr iiiclit m seinem style gezeichnet sind. Man hat mir andere 
Janilschaflen von Lukas von Uden, sogar mit des meisters nahmen gezeigt, 
welche diesen styl nicht an sich trugen. Sie hatten einen hohen horizont, 
punktirte bUttter, nnd kamen mit denen von Paul Brill, Savary und Vinken- 
boom aberein. Allein idi vennuthe« dtfs diese kndschaften, welche gar 
nichts von dem style des Rubens » delsen schfller der jüngere L. von Udea 
war« nichts vom Tishtn, den er fliÜlUg studirte, an sich tragen, von seinem 
vater herrfihren* 

Der st\I des L. von Uden wird in den kunstbachem fblgendermaisen 

angegeben : 

St]^ du JjAm» Seine arbeit sei einnehmend: man finde darin eine so fn^rli? und 
Vim, leichte behandlung des baumschlages, dafs der wind seine blätter zu I rl, ben 
schiene. Er habe besonders sclujiie birken gemalt. Seine manier sei kek 
und l<räftig in den grufseren, fein und zart in den kleineren gemäldeo. Die 
iDfte würen klar und h«lJ, >•»<( «f'« Jon» «einer wollcen abwechselnd. Seine 
fernen afnetos weite aussichten, und nichts sei so reisend ds seine figOrchen» 
die er sehr richtig gezeichnet habe. (S. D*ArgensvilIe und Dedunqps.} Diese 
kennzeichen tcefiien vülUg auf unser gemSlde z«. 

Fünftes »immer. 

Im hintertheile des Hauses» 

J44.) ^i'iß /irilige familie, von Dompnico Fetu 

(hoch 3 fufe zoll, breit 2 fufs 3^ zoll.) 

. Wenn das ganze dem einaelnen köpfe des heiligen Josephs gliche, se 
wire «8 navergUichlich* 
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I4fj' Chrititu am hwiae, wfd 

146) Christut um odberge, ZwH sMzzai grau I» grau, von Vandyk. 
(hoch I tob 9 zoll, breit J fiift l zolL) 

147, 148^ Zwei jugendliche mannsköp/e ^ angeblich von van der Heia. 

( hoch 84 zoll, breit 6| zoll.) 
Ich bezweifle sebr diu meuter. 

149 j landscha/t von imhtikannier Hand. 

(hoch 7f zoll, breit 9 zoll.) 

IfO) Mottdf^an, von van^Htr iVeer« 
(boch X fub 8f «dl» breit 8 fud 4 zolL) 

151) Brand bei nacht, von eben demselben. 
(von eben der, bAhe und breite.) 
Beide sehr schAn in der bekannten mainier des meisters. 

I?2) Landschaft, von Ruysdael. 
(Koch I tiils 4^ /,üll, breit 2 £u£s ^ ZoU») 
Wahrscheinlich nur aus deüsen soiiuJ«. 

153) FiehstOeitf vom SoHmaker, 

(hoch I fufs ?i zoU, breit I fuk 84 zoll ) 
Sehr schön und beinahe so schön als Berghem» defsen schaler Soli- 
«uker war. 

i 

Xf4} JbAetUHg dar Kdtdge, vom /ofamA M^use* 
(boch 3 fufs 4^ zoll, breit 4 fuCs 7. zoll.) 
Der Seltenheit wegen schöu. Es ist ein erbstück in der Brabekisehen 
fiiniilie. Ich bemerke aber hierbei, dab ich die richtige angäbe des met* 
iten nicht verbürge weil ioh za wenig saehen von Maliuse gesehen habe. 
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Xff) Die verheifiung J&rtAams, Nikolaus Poufön, 

( hoch s fub 7 zoll , breit 3 fitls 3 xoU.) 

Gott der Vater wird in einer glorie von ( ngeln berabgctrogen. Abra- 
ham li«g^ vor ihm auf den knien» den köpf zur erde gestreckt. Hinter ihm 
Hagar und Ismael, Sara und Isaak kniend. V<Mrtrefllche kompocizion, 
schöne Stellungen! schade dab das bild gelitten hat mid retuschirt ist. Ans 
dem, was noch unversehrt ist> leuchtet eine vorlrefliche Zeichnung und ein 
Albanisches kolorit hervor. 

I{6) £üte bqusrnfumilie am tisch, aus der Ostadlsciten schule» 
(hoch I fiil« 6| zoll, breit 8 fnls f zoll.) 

1^7) LatidscJia/t, von Everdingen. 

(hoch Z'fufs ii| zoU, breit 2 iufs^ zoll.) 

Sic Ist gut, gebdrt aber nicht unter die ersten von diesem in seiner art 
Tortreflichen melster. 

Styl it MB Everdingen hat hanptsichlicb felsen, waldshröme, tannenwjflder «md 

ddrre Vieiden gemalt. Der geist Ofsians scheint in ihn gefahren und ihm 
seine bilder eingeflüfst zu haben. Kiii heerer schauer und eine finsterere mo- 
lancholie ergreift uns bei dem anbHck seiner jremälJe, /u'^lenpn er Wie gegen- 
stände auf den Alpen unA :» JS*oiivci;t;n .sjiiiiiiiete. Alies, was eine "gegend 
schrecklich machen kann, wiifste er vurUcflirli darzustellen. Seine felsen 
shid wahre steimnatsen, die von anbeginu der weh da jjelegen haben. Nie- 
mand hat sie beCser als er gemalt. Der ton seiner färbe ist ein finsteres 
braun, und vielleidit ist er darin zu einfi^rmig, Pie sdNtosten werkei die ich 
von ihm kennen sind in Kopenhagen. 

15g) BnutMld eines jungen mumtes^ «e« Carl da JarJßn. 
O^ocb t fnls if zoU, bi^ lOf zolL) 

dUes weibf angdUieh von Gerhard Dom, 
(hoch xi^ zoll, br«il9{zoIL> 

i6o) 
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|6o) Ein schiveincschlachtpn, von Isaak Ostade. 
(hoch 1 fuüs 7 zoU, breit i iuis 9| zoll.) 

Ein gesettschaftsgemSMf von unbekannter hund. 
(hoch 1 fufs f zoll, breit i fu£s 10^ zoll.) 

163) ^ij» türkenkojff aus Rembrandts sduti«.' 
(hoch fi fab I soll, breft t fuis 7| zoll.) 

163) Fiehstück mit einem useifsfn jifrrdf , schaafm und hirtOh wm Jom 

kann Both. 
Chocb I iuis II zolJ, breit l iuSs zoU.) 

i^adonna nüe dem kinde, schule des Carlo Maratta. 
(hoch 9f zoll, breit 7^ zoll.) 

töf^ Afa^wut ffii» dem Hnde» sckide des TrepisaiU* 
(hoch loizoll, breit 8f zoll.) 

166; Die eitelkeie, unter dem bilde einer frau mU einem todtenkop/e, ra» 

Wiini Alier is. 
(hoch iif zoüf breit n soJL> 

' 107^ Sin gthkrter nüi siaer Jeder im munde, von Jaiuam Mietis, 

(hoch I fufs a zoll, breit ii zoll.) 

168) FrauentportTMi mn Oetderp, 
(hoch fi fuls x§ zoll, breit I fiils 7| zolL) 

16g) Aßumpzion der Maria, von Pafseri» 
(hoch 2 fuls, breit I ials. zoll.) 

170) ^in sülleben von unbekannter' hanA 
(hoch I fu& t$ zoll, breit I fiib 5f zoU.) 
L 
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iTl) jykmp^ttm der Uaria, mü daer mengt MJt o^riefa, nnsk JbtSear. 

(hoch t fuls 8| zoU, br«ft t fiifs 6^ zoli.) 

Nach der erzählaag des besitzers suli dieses geinälde eine von Rubeu 
au^ef ührte skizze zu «eiiiMn gröberen gemälde in BrOliMl und für 9Am dame, 
deren wappen nodi auf iinsenn bUde steh^ bestimint geweten teyii» Idi 
swdfle aber an der Wahrheit dieser Überlieferung. 

17s) imfi^nif dw landsdut/t mir einer foilol^ von tmhdtawiur haad, 
(hodi I fbls I »l^ breit I fnb 4^ zoll.) 

17^ Dmtdbmg ChrUH tm ttmpel^ von Sabmo» Coidtig^ 
(hoch I ftiJs 10^ zoll, breit X fitis 6 soll*} 
Ini a^l dem Leonhard Bremer Shnliclu 

174) MUtufi einer damrt vom Jufiue tun Bgmom^ 
(hoch I fb& 6i zoll, breit I fui« J^zoU^ 
Bat viel ahnlichkeit mit Netseher. 

171) Landschaft von Wynantt^ Figuren vom Adrien v* dL Petde» 
(hoch t fob I zpll, breit i fuh 4i zoO.) 
Sehr e^Ueu Vom ein verdorrter bannt mit epheu bewachsen und 
•ehancs kraut auf dem vocj^nnde: die fignren Stetten eine jagtf rot. Der 
ton enaiUenmilaig. 

Landschaft von Johann Weeniasem 

Oiocb X fiiGt 7f zoll, breit l fuls f zoll.) 

Allerliebst komponirt. Aus dem fiedestsl einer antiken vase von 
sehSner form fliditt dn bmnuen , an dem lastdiiere getränkt werden. Ein 
renter sprengt vorbeL Binten aussieht aufs meer und aufs kastei St^ Angelo. 
Der ton ist angenebm und helL Man mufs Hiesen Weeninx nicht mit seinem 
vater Johann Baptista Weeninx varwechaelo» der Abertneben grau malte. 
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177) Laadschafe mit vieh, und 

17S) Landschaft mU wildprett} beide von dem gateridnspektor Weltsch 

In Satzdahlen, 

(hoch 7 fiifs 10 zoll, breit 7 fufs ) 

Ob ich mir gleich vorgenommen habe, von den werken noch lebender 
künstlet mein urtheil nicht zu sagen , so darf ich doch anführen, Azln der 
künstlet ein bra\'er lieber mann ist, den ich sowohl seines herzens al^ seiner 
talente wegen ungemein scbäb«. 

V^) Seegesiade udi ^figuren, «mi Ädmn WiUaeru» 
(hoch a fiift fl «oll, Mt3 Alls g% loE) 

Sehflnl 

180) BiumenstücJi, von Nutzt ßori. 
(hoch a fuls 8 soll, breit I fals 5f S4»U.> 

181) Christi hMchtufidungf von Leonhard Brumo'» 

(hoch 2 fuis 4^ zoll, breit 3 fufs 2^ zoll.) 

I8a) A/sumpmm der Marian von Nih Knvpßsr* 
(koch a £ils 4 zoll, breit z Aib is eolL) 

183) ^'^^ landschaft von JMbucA«»}» ndt ßguren, von mm 4ler ^«Mf* 
Qiodi f fui&7zol], breit 6 fiilsazoU.) 

184, iSf) Ztt^« arcfiitfkiu/ stücke, von Milani» 

( hoch Ifu£s| zoll, breit I fuis 8i zoU.) 

186) Eine landscha/ty von L. von Uden. 
(hoch I fufs 9 zoll, breit Q fufs 3j zoll.) 
Ich gestehe aufrichtig, dafs ich nicht genug ächte originale von L. von 
UUen keune^ um. mit gewisheit zu behaupten, ob ein stück von ihm sei» oder 
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nicSit. Was mich bis jetzt Reitet hat, um ihn wieder m IcaniMn , ist die un- 
tersneb«ii£^ ob da« «tflek äliiüiclikeit mil dem style von Rubens liabe« Diese 
liat mm das gegenwSftige stfiek nichf^ ' weder im baumscUage^ noch in der 
komposizion, aooh in derlarbung. Es pridominirt eine sehr blaue finrbe 
im hintM]B^<'** Uebr^gens ist es ein sehr lieblidies bild, imd die aussieht 
Aber einen see hinaus sehr rddb 

IS7^ Landschaft, 

(hoch I fufs Ilf zoli, breit 2 Ms ll| /.oll 

Salomen Ruysdael war ein bruder Jakobs. Kr kam ihm von weitem 
nicht bei, sondern näherte sich mehr dem van citir Goven. Doch siod seine 
figuren geistvoller behandelt und die farhe ist auch kräftiger. 

- iSS» lt9^ Zwei landscha/ten von va» der (Feyen, 
(hodh I fiil40 sol^ breit l fub 7f edS.) 

^O) BUdtnfi «inet knabe» aus Rembrandu schule, 
(hodi I fiils 4| zoll, breit l fu& if eoU.) 

JQI) Eine landschuft von Johann Regner us de Fries- 
, (hoch I fuls 4 zoll, breit l fufs ftf zoll.) 

rerspeküeet «o» Nikk^en. " 
(hoch I fiils 7 zoll, breit l fuls 4 zoU.) 

193) Landschaft von Moucheron. 
.(hoch I fuls I zoU, breit i fub f zoll.) 

Landschaft von Pynncker. 
(hoch I fufs 4| zoll, breit i fufs 83 zoll.) 

t^) Lendst^efs von JÜeseander Kiefings, 
(hoch I liilsSf zoll, brät Sibrs.) , 
Der ton ist Mrie in allen gemälden dieses meisters, sehr bräunlidi. 
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iQß) Badende nymphen mit landschaf/, von Cornelius üoisieym " .■ • 
(hoch a fois 4 zoll, breit 2 Iuh,Q zoll) < 

'97) WogeiB Tiilt stiiten hefpenm, ' aivischtn denen ein reuier auf efatem 
hengtte siezend sieh iterutiekeli. ■ Schule von Ph. iFouvcrmann. 
(hoch T fuft 6f zoll» birdt B fufs | zoU.) 

198) Eine lufuisehafe von unbekannter hand, 
■ ( hoch I fiife 3 /.oll , breit a fiife 3 zoll. ) 

Kfgi) Madonna mit dem kinde, von Ahraham Bloemaert. 
(hoch fi fufs 6^ zoll) breit 2 Ms 2 zoll.) 

«00^ Versuchung des heiti gm Antnmas^ angeblich von Ludow^ CarraetiQ* 

(hoch 31 zoU, hreU 5 xoll.) \ 

. aOl) Bauern in einer landschajk mit g^äuden, von Teaienm 

(hoch 7 zoU, brdt 6 zoU.) 
Voii>eIiien äogentiftiteD Apria soupers. 

fiOa) Landschaft von unbekannter hand^ 
(hoch 4-f zoll, breit 6* zollJ) 

003, 204) Zwei bildiiißf ri/irs mrtivrs vnd einer fr auen, in HollbeitU Style* 

(hoch.6i;zoU, breit sä .oll.), " 

80f) £iu alter bäuer , der sein irrih iinuinnt, von SoeXtleven* 
(hoGh4'|zoU, breit ^4 'oU.} 

' flOCS) Ii» g^zhals, dem der tod auf der vioUne vonplel^ von Frank, 

Choch 6$ zoU, breit i soU.) 
Oft wiedcrhdte« sl^et. 

8Ö7) St^weineschlaehten, von Adrian Ostade» ' ' 

(hoch 7 zoU, breit 6 zoll.) 

Voller geist. 

208, 209) Zwri iiiissirhei'n auf v'me Stadt mn tf'ifsery von Feters» 
(hoch (j^ zoil, breit I ffUs 14 zoU.,) ^ 



OIO) Bildmfs eines maiers, der ein anderes hildnifs in der hand h4k» vmt 

einem unbekannten meister. 

(hoch ibikü zoU, breit zoU.) 

an) Sdtaa/e mit Umdschafe und architektur, von van der Does. 
(hoch II zoU, breit l fiifs zoU.) 

• * Sl2) Et/i stall mit ochsen-, von Wilm Romyn* 
(hoch I Ittls ^ zoU, breit i fiiis 6 zoll.) 

213) Figurm «Ott Cale#* 
(hoch II zoli« breit I Ihls ) zoll.) 

814) Itandschaft mit gebürge, von unbekannter hand, 

(hoch zoü, breit l fu£i f zoll.) • 

« 

Sechstes zimmer. 
Vorzimmer su der wahnung der dame vom hause. 
fil5) Der Sturz der engelt von SAasdan jRicct« 
(hoch 3 fub f zoUi breit s fiils zoU.) 
Kahn? — zu kflhn! — 

fii(^ Landschafs mit ßguren aus Quaspre Pöu/sins Sdtule, 

(hoch S luJs 3f zoll, breit 3 fub.) 

■ Guaspre Ponlsiii hat «ufierordeiitlich viele naoh^olger gefiinden* Die 
bekanntesten «temnter sind Orizönte, (Haiiber, Gaiilitz aus Berlb , Tenpe- 
«tinoi» und Beicb. Ich gestehe es gern, dals es mir schwer wird, diese na- 
Bieren alle mit zuverlä/ki^eit von einander zn unterscheiden. 

917^ Eine andere wm ehen der hand, 
(Pendant des vorigen büdes.) 

Ölg) I.indsi haft von Wcitsch. 

Choch 3.fuijs I zoll, breit 4 fu£s 1 zoU.) 
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fil9) Itatdtchaft mU fagmdm naumt vam tathehmnter hand. 

ttO) Blumenkranz um ein marienbildy von Daniel Seegers* 
(hoch a la(s 6 zoll, hnit l fuiis lo| zoU.) 

221) Der thurm zu Babel, mit ßgurem von van Troyen, 
(hoch I fuü 3 zoll, breit i fiifs 7| zoU.) 

Siebtes zimmer. 

Sclkla/gemaoh. 

fiSS) &n kruzlfix^ von Fandyk». 
(hoch I Ms zoU, breit 8f sdlL) 

823j Kopie nach der Madonna von Correggio in dieser Sammlung, in 
, taepin von Seidelmann in Dresden. 

(hoch I fiiis, breit 9| zoü.) 

Achtes zimmer* 

m 

Schreib gemach de* herru vom. hause* 

224.) Sm aUer Mannshop/, von Ferdbumd BM. 
(hod» » fois 3 zoll» breit X&l«nizoIL) 

Sehr brav! 

fiSf) Ruhens als fltger^ von Fandyk, 
(hoch X fab 8i zoll» breit I fuls 9i zoU.) 
Ein sehr intereiniites stfldc Bnbens filihrt dven hund am leit in einer 
lafidschaft, in deren hintet^nrnde andere jCger eine kof^el von jagdhunden 
fahren. Vandyk hat ea genudt und die grflfitere ahnlSchkeit, welche das 
Stack mit denen setnee meiätera hat, iSlät Terrnnüien« d«f* ea zu einer zkät ver- 
fertiget worden ae^ wo er die Rnbenaiaehe achnle nodi nicht ▼edai a e n Uatla: 



Ü26) Der hHHge fetrus betend» auf halben leik. 
(hoch 9 fatsy breit H fuft ^ zdü.) 

Die kecke Behandlung des pinsels scheint den meister sicher anzudeu- 
Itn. Farbe und form kömteii «oost dier anf den Albaiio «ddielMa, lalken* 
Ist es vom Guido^ so ist es aus seiner kräftigsten zeit 

9S7) B'üdnifs eines gfhnrmschten Soldaten, von Bourguignoae, 
(hoch 2 fuls 3 zoll, breit I fuls lof zoll.) 

Hat die angäbe ihre cichtigjkeit, so ist dies bild eine Seltenheit. 

Sftg) Der heilige iPetrus, angeblich von Jakob Jordaent, 
(hodi S fiiG; f zoll, breit ifuls 7i zoJI.) 

229) Stilleben, von Steenwyk. 
(hoch t fiifs Ss zoll, breit t iab S| «oU^ 

Der nähme des melsters steht darauf. • " 

830) Heiliger Hieronymus in dt^r wi/ser^ von Sfih-atw Jtota» 
( lioch I fu£s S zoll, breit I iu(s 3 zoIL) 

Skizze voller feuer. 

930 Mannsportralt, im ttyl van MierefeUt, 
<hoch d fals 4 zoU; breit l ftils n\ zoU.) 

. a|o) Zu*age BauarugeteUsi^/^ im ttyl wm $teen. ' 
(Kocb afüb^ zoU, > breit 3 fiib i| zoU.) 

Es ist tieberlich nicht vonSteen, hat Aber etwas von seinen und Moli- 
aacrs style. 

233) Bihhilfs eines CJiinesers, von Jitel, 
(hoch 1 iuü 6i zoll, breit i fuls Ol zoll.) 

234) Brttlergesellschqfik «on de Shoi- 
(hoch I fuis 4j^zoU, breit a inls ^ soU.) 
Auf dem bilde steht der nähme dieses mir sonst niobt bekannten mei- 
sters niitdff jahrsuhl ifSflS oder i<%g. Man si^ sein« atadk« worden in 

Hol- 
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HolUad seltr gescUttt. Wenn de diesem gleichea, so verdieoea de 
diese «chtung. Es ist voller hmnor gedacht und mit vielem s,uht gezeichnet* 
Der ton der färbe ist klar, harmonisch und angenehm. 

Bildniff ^ncs generals. Krticsrnek grau in grau gemnitt von Laire/se*. 
(hoch I fufs 7 zoll, breit I fufs zoll.) 

Gang und ereppenstuhU 

Madonna mit dem j(inde, von Lens. 
(hoch S foTs 8 zq]], breie 3 fab'6 zolL) 

257) 'Todies wildprett, von Johann Fyt. 
(hoch 4fu£s 7 2oll, breit 3 fufs 8 zoU«) 

9j8^ Eine Jcapie von dem jüngem heim ff^eifsch in Braunst hu /'ig, nach 
einer scMa/enden Venus mit dem Satyr in Salzdahlen, von Sacket'^ 
(hoch3iufs4^zoli, breit 4 fuCs f zoll.) 

ft39> Sin Wdn\fs aus der Niedert4ntB*ehen ethnle. 
. (hoch I fols 8 zoll, breit l jula 4f zoll.) 

S40) Heiliger Fran^üdtua^ Von Lanfrankß 
(hoch 3 fufs, bnnt'afafs 3zoU) 

241) Bihlnifs von P/eil. ' < 

(hoch 3 fnlb, hreit 2 fufa zoll.) 
Hat etwas vom styl des iintoretto. 

242) Damenportraie, von Ciorgione. 
()iochaful«8zoll) breit a fufs 6 zolL) 
Sehr retuschkt. 

043; 1>er heiUge Benedikt in EntsOtkung. SH»»e zu einem altarge* 

mäldet von Benedetto Lutti.- 
(hoch 3 fttls t zoll, breit 8 fttls 4 zoUO 

S44. &4f) Europa und Aua: angelegte bilder von Rubens. 
(hoch 4 fu&, breit $ fub 4 zoll.) 
M 



Frau mii einem Tciade, vo» ffütsmanu» 
(hoch 3 fab II zoU, breit 3 SaU 8 «oll.) 
Dw kflasfler- lebte in Källib 

847) Der <f''{J^i erst'lw'mi den liirtm bfi nndit, angrhJicJi von Berghem- 
(hoch I fufs 10 zoll, brcil 2 fufs 4! züll.) 

048) Viehstiick mit landschaft. Schule Berghemg» 
(hoch I fufjt 10 zoU, breit 8 fuis '6| zoll.) 

049) IfioA auf dem muihaufent aus Hembrandts schule- 
(hoch I fiib 10 zoll, breit 8 iab fl| zoll.) 

350) Salammu göt*enßuibetung, vom fron* Frtuüt dem. atiereih 
.{hoch fufs 3 7,o]I, breit I fids 7| zoll.) 
Ein^ kmar. Es gibt der FVankcn sehr viele uud es ist schwer» sie von elnaacfer 
ti; ...,, .hrr dtn ^ Unterscheiden. Der bestc^ den ich kenne, unterschreibt sieh Franz JRrank 

mlttrf» tmd jfU»- 

f (mw Rmüu 'v^'^^ci^'s wohl SO viel «1$ junior oeÜsen kann. Von diesem habe ich 

kfltzllch in firmuuchweig bei dem hämo oberjlgarmeisler von Siersdorf ein 
stAdc gesehen, welches die grftlste bewunderung erregt Es stellt eine aUe« 

gorie von den folgen der tugend und des lasters vor. Der reiclithum von 
erflndunp und der fleifs der ausführung flhersteigen alle vorslelhing. Ich 
glaube, es sind über 300 figuren auf diesem bilde und rine unzäldige menge 
von beiwerken. Die fi'j,uren Mni.eMir rinen hiiJb»*» scluili Jang, fiaben sehr 
abwechselnde und zum iheil sehr reizende küpfe und gestalten. Das kolorii 
ist sehr hdi und hat an einigen stellen gelitten, indem das roth^ defsen er 
tidi zum ileiseh bedient hat , ansgebUchen isL Die seichnung ist ziemlich 
richtig: doch bleibt in diesem stocke viel za wflnschen flbrig. Die kinder 
und weibw sind sehr schön. Die anordnnng ist schlecht; ohne Ordnung und 
doch symmetritda. Die ]uft> und linienperspektive sind nicht beobachtet. 
Die figuren- stdien in reihen llbereinander. Die würknng des belldna- 
keln fehlt. 

Das bild, welches wir gegenwärtig vor uns haben, ist von dem alten 
Frnnz Frank. Harte kontouren, gelblicher gasartiger ton unterscheiden die 
scn meister* 
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fifl) SffieUnie hadert ><> fffev, ein thantüek, van Suseh. 

(boch a fiifs 6 zoU, breit 4 fuft 6 mlL) 

tlf2) Landsrha/i aus RmAraadts s^le» 
(boeb Sfiib 42oII, breit 4 fnb 8^ uU') 

Apollo krönt eine» poeten, nach Andrea Saechi. 
(bocb 8 fub 4 zoll, breit l fiifs II zoll.) 

ftf4) Ckritnu als kind lehn im temp^» von G» van den StMoui, 
( bocb S fufs 6f zoll, breit t fufs g zoIL 
Die köpfe beben autdruck: die wflrkttag de« licbH ist pickant. 

flff) Die tauje Chrisü mit vielen figureitt von Cornelius von Hartem. 
(bocb 8 fitls Sf zoll, breit 4 ftUs 3 zoll^ 
Sebr krifüg gemalt. 

S56) Stilleheiti von de Fteem. 
(bocb 3 fiilis4zoD, breit 4 fufs 7 zoll.) 

Öf7) Hirtenanbetungf von einem unbekannten Italiener, 
(bocb 3 fufs I zoll, breit 4 fitb.) 

Neuntes zimmer» 

Speisegemach an der Erde, 
SfSD Ein Mattn^kopf mit zwei ht'ndpn, Vfi Fiktor* 

(bocb s fufs 1 1| zoll, breit 2 fufs zoll.) 
fl^Ö) Eine landscJioft von Moucheron. 
(hoch J fttl« 9| zoll, breit 3 fiiDt 4 zoll.) 

260^ Ftehttüch mit landscha/e, von Sent* 
(hoch 8 fall If^ zoll, breit 8 fuis,T zoU.) ' 

9ßf) iVeefr eine land^ihafi von Moucheron: 
'(koch 8 fob 4f zoll, breh 8 fo&<7l»>U<) 
ft&} £tjie lamdgehqft, wald, von Regner de Vriet* 
(hoch I ftifs <$f zoll, breit 3 fiifa I zoU.) 

86)' FtsAe mn unbekannte hand* 
(hoch 3 feJa J| zoU, breit 8 £ib Sl 
M 8 



064) I^audsclirtft von Rijysdael. 
(hocli I fufs 7^ zolJ, breit 2 fufs zoll.) 
Flache gegen d mit einem bache im vorgiu«iJe, worüber ein steg gebt. 
Darauf folgt ein kornfeld, dos noch halb auf dem holme, halb aber abgemäht 
in hocken steht: dann eine aahöhe mit etwas bitsch nnd im hiotenptiuid« 
eine anssicht auf ein darf. Zum verlieben anziehend! man bemerkt wieder 
an diesem stocke;, dals Rnysdael gern sein höchstes licht tief in das gemUde 
hinein£ülen liefs» um den hintergninde dadurch eine gröfsere' entfemung m 
geben. . Hier fiJIt es auf das gelbe kornfeld, und macht das ganze sehr pickant 
inzwischen prädominirt auch hier der finstere grflne ton. 

aSs) 24ottdsc^a von Semper. 
(hoch I fofs Ilf zoll» breit 3 fufs ^ 7.0II.) 

Bemnhing iibwr ^ 206) Landschoft von Finkfnboonis. 

tinig» Jer abe. ^^^^^ ^ ^^^^^ ^. ^^j^ ^ 

reit NictUrlündh- ^ 

sehen liind- gehurt eingeübtes aiigc dazu, die altern landscbaftstoaler, Gyzc'K, 

ichaftsamUr. Vinkenboom, Brill, Savery, iMomper, den älteren Üreughel und den älteren 
L. von Uden von einander zu unterscheiden. Alle haben hohe horizonte, 
gcbürge, felsen und weite aussichten gewShl^ die stimme ihrer bäume in will- 
fcahrliche foirmen gedrehel^ unverhiltnilsmilüsig grolse bUttcr gemalt^ und die 
iuftperspektive vemacfaläisigt. 

Inzwischen iai SitvKTf wieder ZU ttkenoen, an seinen tiiieren, die er 
gern anbrachte^ an seinen gelbgranen vorgrflnden und blaaen fernen : Mom- 
per an seinem braunen finstern tone und gleichsam schraffirten staffi^^n: BriD 
an seinem hellbljulichem tone: L. von Uden der ältere an seinen punktirten 
biSttern und helli^rnnem tone. Vinkenboom hat gern biblische geschichtea 
in seinen landschaften angebracht und ist rnclir ins finstere grflne gefallen. In 
Krpni^hfls landschaften trilt man gemeiniglich hijuerngesell.schjften an 11. s. w. 
Die Übung wird das aime atn sichersten bei der Unterscheidung dieser ineister 
führeil, inzwischen muls ich die besorgnifs iinsern, dafs der blofse liehhaber 
des schüocn schu ei ülIi liie mühe belohnt luidea wird, die er daran wenden 
muüs, diese verscbiedeucii ist\iu von einander aus kennen zu Icrucu. 
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Ueber die kunst» 

das schäne in den geinälde» der Nwkrtändische» sehnte 

zu sehen. 



T^iff gemaMesammlung des freiherrn von Brabek enthält sehr viel schätz« 

bare stflcke, '•owohl ans der Italienischen sIs Nicderluntfi^clie:) schule. In- 
zwischen macht tlie zalil der letzten bei weitem den bcttüclitlichsten theÜ aus. 
Es scheint dalicr hier der ort 7,u seyn, meine henierkiiiü^en über rlcu Werth 
dieser schule und die art, wie sie angesehen werden mufs, auseinandei zu 
setzen. 

Mich dflnkt, man ist bei besdmmung dieses wertlis bisli«r mf beidm 
aeitea tu weit gegangen. Di« anen liaben den gemSlden der NiedeilSnda 
den rang schöner kunstwerk« ganz absprechen woHen: die andern haben die 
düaviscben nacbSfifungen der gleicfagfllügsten gegenstände In der natur, wel- 
che sidi die Niederländer oft haben zu schulden kommen laben, den gelst- 
voUesten tind wahresten nachbüdungen des Renschen und seiner Schicksale 
von der hand berühmter Italiener vorgezogen. 

Beide abwege sind gefährlich. Schliefsen wir die Niederländischen ge- 
mälde ganz von dem Vorrechte aus, uns gefallen zu dürfen, so sind wir bcwoh- 
ner des nördDclien Europa«;, bei denen gute ItaÜenisclie gcin.'iltle höchst sel- 
ten angctrofleu werden, des genufses der mahlerei beinahe voilig beraubt. 

Auf der anilern seile widerspricht es allen begriffen von sittJiclier 
ivürde, wenn wir dem treu dargestellten kelsel oder besensttel eben dos recht 
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uns zu gciallua einräumen Wollen, welches wir der trans Figur azion von Bi* 
pbael nidit 'bezweffdn kdnnea. 

Micb dOnkt^ man ntuTs bei beurthettang von genälden die vwsdiiede- 
nen gesichtspunkte» woraus sie angesehen werden kfinneutwohluntersdieideii. 

Will man solche» die bereits vor Jahrhunderten verfertigt sind, blos 
anschauen, und das vergnOgen, welches sie uns machen , vor sich selbst oad 
andern rechtfertigen, so erhält das urtheil Aber ihre vorzflge eine ganz andere 
bestimmnng, als wenn man sie in der rQcksicht nntersucht» ob sie als Vor- 
bilder fOr den angehenden kOnstler aufgestellet werden können. 

Der liehliabcr, der in eine galerie tritt, mufs diese beiden ganz ver- 
srVtif*r!o!i(ni slarulpiinkte nicht x er^c^cn, wrnn rr Ober die darin befindüchrn 
£;ctnjlil<' uithcüen Ist er kein frimi scJues cigcnci) \ ergmi;:eijs und des 

\ er.r^iuii^cns arnlerer, so wird er die i;r j rizfii seines genufses sü weit als möglich 
iius/.iulebiien Suchen. Gerechtigkeit niul liebt scheinen ihm dies zu gebieten, 
und ich glaube, je .nitfi^cklärter, um desto naoksichligcr wird er in seinem 
urtbeile Aber dasjenige seyn, was Iterechtigt ist, ihn und andere* beim anblick 
2U erfreuen. Inzwischen bat dies* nachsieht allerdings ihre grinzen. 

Die werke der maierei sollen so wie die aUer sdiönen .kOnste^ woMcp' 
zogenen menschen eine eigötzung zufahren, die' mit ihrer sittlichen wQrde 
im verhiltnirse steht OfSenbar'e Unwahrheit, gänzlicher mangel an bedeu» 
tung, grobe unansliindigkeit u. s. w. sind offenbar von dem gebiet der male- 

rei als schönen kunst mvsgeschlursen. Damit der f}e<;cliauer VOT Sicb Selbst 
und andern das vergnügen rechtfertigen könne, welches ihm ein gemälde 
macht, mufs tüp«; nothwcndig das wesentliche von demjenigen enlhahen, wjs 
nun vun einem l. >nen kunstwcrke der moJerei, als schönen kunst betrach- 
tet, 7M prw.TrIvii bei L'chliqt ist. 

Wcsenllieh -:u einem sdiOneu gpmälde ist nicht so wohl ilie wähl eir.es 
intereCsanten gegenständes in der natur, als vielmehr die behandlung, wo* 
durch auch derjenige gegenständ, d«r in der würklichkeit meine aufmerksam- 
keit gar nicht auf sich ziehen würde, auf eine art dargestellt wird, wekhe 
den Zuschauer an die darstellttng anzieht. 

Jene sogenannten Stilleben, jene Vorstellungen von gerathschaften, torf' 
tem Vieh, decken und frochttn sind nicht schlechterdings von dem gebiet der 

«cha- 
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srhön«»« malerei ausqcsclilofsen, wenn sie mit <!em «feiste eines MdIio^p, Wee- 
ninx, Fyt uiul de Ilecin dargestellt werden. Die niagie der färben uml des 
helldttllkclu, und noch mehr jener geuius, der das unbedeutende auf eine 
«oIcIm ait zununmensiistelleii» «t ordnen und «u bilden weiis, das der be- 
sclituer beechafiTea^eiten daran wahrnimmt, die fhm in der natur entscblnpft 
waren: dieeesind welche solche sOjets viUIig würdig machen, der schOnen 
knnst anzugehören. Hingegen können die interelsantesten gegenstinde ohne 
geisty mit ddajfischer naehäfFung dargestellt, niemals an^ueh auf den bei* 
fiill des au%eklirteo besdiauers haben* 

Wesentlich zu einem schönen gemälde ist ferner Wahrheit in demjenl- 
.^en, worin die maierei hauptsäclüich wahr ZU seyn sich bestreben mufs: Im 
ausdrufk der sceli^, in den Veränderungen, welche entweder ilir karaktef 
<K(er ihre bestimmte thatigkeit an den Suscrn formen des körper-^ h'^rvor- 
bringt: in der Zeichnung wenigstens bis zu dem grade, dafs keine aiiffal- 
lentie inkorrekzionen das ange beleidigen: im kolorit gleichfalls bis zu dem 
grade, dafis wenigstens bei der vcrgieichung der gegenstände im bikle unter 
oinander ein jeder die firbe hat, die Sin In der nainr vm andern gegenstfin- 
den unterscheidet: Endlich in der bdenchtnng; die gegenstSnde mflisen 
wenigstens nind si^n, von der tafel steh abheben nnd das entfernte mnls von 
den nihersfeehenden surackweiehen* 

Wo d«e liebhaber diese stttdu in dnem gemSide antrif^ «« mag ntm 
dieses ein Stilleben oder eine kreutzigun^ oder einen marktschrcidr vorstel- 
len, da'ist er berechtigt, das werk für ein schönes Kunstwerk zu halten, wel- 
ches mit recht seinen platz in jeder galerie behauptet, und bei defsen anblick 
sich niemand einen Vorwurf Ober das vergnügen zu machen hat, das e$ her« 
vorbrinnt. 

Hingegen wenn das süjet auch noch so interefsant wäre, wenn der 
künstler eine noch so schöne ideaigestaJt zusammenzusetzen sich bestrebt 
hätte, und die behandlung wäre ohne geist und Wahrheit; SO venüldte dsi 
bild schlechterdings seine aufmerksamkeit nicht, sondern wflrde ans jede* ga* 
lerie heraiasniwerfen seyn« 

Inzwischen ist es keinem Uebbaber zu verdenken, wenn er dne klaCd- 
fikaiion nnler den wcrlcen deir maierei vornimmt und einige f&r schöner nnd 

N 
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seiner «afmerlttaiBkeit und liebe wOrdiger «1$ andere hfltr St iit il» tnch 
nieht m verdenkei^ wenn er dabei aowobl auf die gattnng der dargeetdken 
gegenetinde, als auf des kflnsdecs bestreben» xu versdiOnen, rfidcdeht nimmt 
Wo das wesentliche zn einem gemXlde in den darstdlnngen vecsobiede- 
ner g^nstände in gldcfaer maafse beobachtet ist, da steht satHrlicherweise 
das stiUeben auf der untersten stuffe. Nicht viel höher stehen blnmen» firOchte^ 
kräuter und Insekten. Nur um ein weniges höher kann man die vontdUnn- 
gen von geflOgel setren. Diese gegenstände lafsen zw wenig vergleic^uog mit 
der form des men.sclien zu, "^inri eines 7T! gprinnen ausdrucks, einer sie bewe- 
genden und aus ihnen luTvorgehenden seeie faliiq, als dafs sie die seele des 
beschauers in eine uolileefjIJipe thätigkuit setzen sollten. Dagegen sind die 
vorstelluugen vierfafsiger ihiere viel hoher geschätzt. Denn liire form lälst 
schon eher eine beurtheilung von «ohOnheit au* nach analoge defiten, was wie 
von ihren bcstandtheflen am menschen bemerken; wir legen ihnen eher einen 
bestimmten karakter nach der finsem form ihrer gMtslt^ nnd eine besüromte 
tfiStigkeit der seale nach ihren gebärden bei: nnd endlich stdien diese tbiere 
mit unsem bedflrfnilsen, belustigungen und sehicfcsalen, in genauere Ver- 
bindung. 

Inzwischen wird der thiermaler» wenn er niditcu Reicher zeit htnd" 

Schaftsmaler ist, dem landschafts- und faistorienmaler nicht gl«ldi geachtet, 
und die küostlergeschiclite erzählt uns, da(s ein mittelmärdger Holländisclier 

geschichtsmaler seine tocliter einem geschickten thiermalcr darum verweigert 
habe, wed er cineji zu grafsen abstand zwischen seiner besümmung und der 
des liebhabers seiner tochter fjnd. 

Die landschaft und der mensch sind diejenigen gegenstände, welche be- 
rechtigt scheinen , den sinn des schönen , von dem aufgeklürtesten mann an 
bis xu dem rohestea herunter, auf eine beträchtliche art in bewegung zu 
setzen. 

Die iSndliehe natnr steht mit unsem sitdichen empfindungen im ge- 
namcsten vcrhältnilse. Wir glauben, ein gutge^nttr mensch mfllse nothwen« 
dig an sdiftnen g^enden gefallen finden. Die landsdiaft nimmt den be^ 
stimmten karakter einer afiFeUtvoUen Stimmung aa, und vermag so wie die 
tonkunst die seele ihres beschauers zur treuer und zur &aud«, aurfeier und 
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riir heitern Unbefangenheit einzuladen. Die lancl'^^rlinft v-ir ! vnn k^inor an» 
dern knnst so vollständig, wie von der maierei dargesleiit: sie hat außerdem 
den vortheil, dafs die varietät von gestalten, färben, hellen und dunkeln par« 
tien, die man in ihr antrift, sie zur malerischen würkimg be^nders ge- 
schickt macht. Dazu kömmt endlich noch dies, dafs der beschauer in eine 
landschaft ffrmög* der ^bÜdungskraft sein eigenes ich hineinTersetzt, la 
ihren weiten aussichten herumirrtj sidh in die schatten ihrer haume higcrt, die 
wflrkungen ihrer Inft empfindet, nnd den dnft ihrer produkte einathmet» 
Diese analog^die bewegung» dieser analng^he gorals geben der landsehaft 
einen vttezu^ den vielleidbt kein anderes sQjet der maierei zu ecndchen im 
Stande ist. 

Demohngeachtet interefsirt uns iVic darstcllung des tnensehen» seiner 
Sitten und Vorfälle noch mehr als die landschaftsmalerci. Denn, sagt einer 
unsrer gröfsfen Schrift steiler, (*) mit dem menschen haben wir doch von Hpm 
ersten aut^onhlicko unscrs bewtifstseyns am meisten zu thun, mit ihm verbin- 
den uns unsere beiliirftiifse am genauesten, auf ihn macht uns unsere natnr 

'am öftersten aufmerksam. Geschäfte und Vergnügungen, alles wodurch wir 
begriffe bekommen oder gcwifse neigungen annehmen, beziehen sich nur 
avf mentchei^ od^ werde n mit ihnen gemeinschofUii^ miternommen und ge> 
nolseD. Also mfllsea von keiner saehe in der natnr so viele jelemente und 
ideen vorhandettf auf keine rnnb unsere nengierde mehr gerichiet seyn, ai 
keiner erkenntnifs mnls so viel anläge und so viel- bedArfeils in uns liegen^ 

, ab zn der kenntnils des mensdien* Man hat daher mit recht der darstel« 
hing defselben den vonnig vor allen gegenständen gegeben, welche den pinssl 
beschäftigen kftnncn* Inzwischen sind hierbei, zwei bemerknngeh nicht au« 
der acht zu lafsen. Die erste, dafs es nicht sowohl der mensch als mensch 
ist, der uns in der darstellung interefsirt, als vielmehr das interefsc, was wir 
an der besonderen läge, worin er peschiLlprf ist, nehmen, welches den nach- 
bildungen des menschen den höchsten rang unter den gegenständen der male- 
re janweiset. 

Die zweite bemerkung ist dipsp, dafs die geschicklirhkcit deskOnstlers, 
der höhere aufwand von geistcskräfteo, den er bei der hervorbrin^ung eines 

C) Gwre (edukca Ob« du iateicbaaide. 
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gewiCscB gcfeastantlrs liat msc1i«n m&beii, aUemalil neboi dem' ialerdke an 
der cUurstdlm^ selbst bei der klafsifikaxioa der gemilde aacli den gegenstän- 
den» die sie dai*&tellen> in bctraclit kümmt 

Das büdnift einer beslimmten peniNi kann in aneehung des aUgemel* 
nen iret^Hgens, weldies alle wohlerzogene menselien an der besohauung ei*^ 
ves geinäldes nehmen sollen, wenn es auch von einen Vandyk und eines sri- 
aer meisterstocke wäre, mit einrr rhen so meisterhaft gemalten, aber an ec^ 
findung reichern landschaft eines Qaude le Lorrain nicht verglichen werden. 
Jenes ist treue n.irhahmung eines durch blofsen Scharfsinn mit allen seinen 
eigenthümlichkcitcn zu erkennenden gegenständes. Mehr als aufmerksam- 
keit braucht aiicli tier bcschancr nicht, um es volJständi^ 7?» ffeniefsen. Hin- 
gegeu um eiue laadschaft zusaininenzusetzen, welche tüe einbilJungskraft des 
bescliauers spanne, und sein herz mit ius ioterdOse ziehe, um die veriodenia> 
gen anzuheften, wdche die beweglichen krifte der natur auf ihre produkte 
herTorbriagen, bedarf es eines schaffenden geistes in dem^kflasder, und ei- 
nes fflr veredeile gefahle gebildeten geistes ia dem beschauer. 

Ein bildnifs stehe daher unter der landecbaf), die als eine seliöpfong xu 
betrachten ist. Dagegen gibt es auch Undscbafken, die Ucs bildnilse wflriiEr 
lieher gebenden sind, und diese werden mit den bÜdalfien wO^üidier inen> 
eehen in eine klalse gesetzt werden können. Immer aber wird dabei vuraus* 
gesetat^ dafs das wesentliche der kunst in diesen mit einander vergUehenen 
arten von kunstwerk€>n in gleiclwm gracfe beobachtet sei. Denn wenn geisl 
und Wahrheit der landschaPt und dem bildnifse fehlen^ so steht das geringste 
Stilleben, welches tlicse eigenschaften an sich trägt, ül)er jene. Ein blumen- 
Stück von de Hceni ist ein schöneres werk der schönen künste, als ein bil:f- 
nj£s oder eine laadaehaft von dnem stQmper. Aber gleicUheit in dem we- 
sentlichen zu einem schönen -werke der acbOnen konste vorau^esetzt, ist 
nunmehro in steigender proporzlon immer dasjenige,' gemilde das tditoere, 
de($en sfljet einen höhem aufwand von gcistei|gabtti und besonders von ein- 
bildungskxitffc und herz bei der bekandlung voranssetzt, und zu g^dier zsit 
ia genauerer bezidiuag mit nnsem edleren neigungen ftc3it> ■ 
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Wenn ilie ^v■A^ grittnng von g(»c;en?f,"n ?eii , die [or !\"nslltT J;ir- 
strll?, auf das urtheii des bcschaucrs ^ber den hohern wcrdi eines gemälde« 
mit reolit einflufs hat; so niiifs naliirlicliei weise die wähl dos i!^ Ii\ idmj'n«^ 
welches der k amtier aus jeuer gattuag zur darstellung aushebt, bei der Wah- 
rung seines Icunslwerlts g^ichfiilb in ansehlag Itottimei». ' Ec Itann nicht 
gleichgaltig seyn, ob der kaosder eine gcgcad gewählt bat, die schon in der 
natur die aafmerksamkeit spenn^ db er ein günstiges lich^ eine glftblätche 
wllrktuig des wettere abgewartet ha^ um die Uadliche nator wlnner,> leben* 
diger, beseelter darzustellen» oder ob er ohne answaU jeden erdstrich jeden 
motnent der nachbildung werth gehalten hat« Eben so wird es sich mit Uem 
menschen verhalten. Es mufs interefsantcr seyn, mcuschen '«x>n sdt&ner ge- 
stillt, als von häfslicher , in affckt als in ruhe abgebildet zu sehen : noch im 
tercfsanter aber, jene mcnsrhen und diese afFcktpn eini?r bekannten begeben- 
heit beilegen 7n können, die bereits aufser dem bilde midierer aufmerksam- 
keit wertli gewesen ist. Ja! es mufs am aller interefsantesten seyn, wenn 
der küiistler uns nun gar solche gegenden, solche würkungen der natur- 
luSfte, solche menschengestaltcn, solche äulserungen von affekten zusammeUT 
Mtz^ derglddien wir in der wfirkUchen natur anzntreffen verzweifiefai mfle- 
• «en, so heft^ an«b <Qe begferde durch die darsteUung im bilde wind, ifo in 
der wOrklichkeit zu erblicken, . 

£s ist ganz und gar nidit zu leugnen, dds die vendiSnemog des wflrk* 
fidten theils durch die wähl desjenigen, wM in der Mtar M^^etNflbn, bwreite 
unsere aufmerksamkeit fefseln und daagefilbi des «^rlfonen erwecken wOrd^ 
theils durch idealisiniDg oder Zusammensetzung des einzelnen wOrklichen zw 
einem ganzen, wie es in der natur gar nicht angetroffen "wird, uosers vor- 
ZQglichsten dankes bei einpm hfreits vorhandenen kunstwerke werth sei. 

Aber es sind dabei einige grundsatxe festzusetzen, welche auf vcrnuiift 
und erfahrimg beruhen und deren Vernachlässigung sowohl dem wesen der 
kunst ais unserm vergnügen naclitheilig werden kann. 

Erstlich: AHe jene zugaben sind vortreflidi , wenn nur nicht das we- 
««s^ehe zur malerel darflber aufgeopfert wird. - Die interelsanteste aftuazloq, 
die merkwürdigste begebenbeit, die «dittnstn wOrkß^ und ideaüsirte ge- 
•uh vecdiencft anr in m fem «veK« •ehsnag, als «ie dur^ «eichoiing, tuhe, 



rflndiiiag anffbUcod wahr erscheine». Beim maagel dieser atflelce Ist ein slil- 
Uben von Maltese oder de Heem der naobSfiCung der gcecliidite des Stipa, 
des Oolfo von Neapel, oder des Apollo von Bdveden ohne allen streit voi^ 

ZweUens: Man verschönert in unzähligea fällen blos dadoreii, dab 

man das ganz gewöhnliche, dasjenige, was in der wQrklichkeit uns ganz uii- 
gerüiirt gelafsen haben Wörde, mit zweckmäfsiner Wahrheit im bilde zeigt. 

Dies ist der fall mit nachbildiuif (!cr lündlichen natiir unil solcher 
vorfalle aus dem gpmeinen leben, rlie tnjt iinsern sittlichen gefühlen im ver- 
bältniise stehen. Dadurch Hnfs diese gegenstände auf dem tuche dargestellt, 
durch den rahme» von andern abgi"Sondert werde», spannen sie uiisre auf- 
merksamkeit auf eine art, wie sie uns in der wQrklichkeit ilirer häufiges 
^eahmalBDQiig wegen nnter gewöhnlichen ttmstfindnn nicht rdhren 
können. 

Man kann diese erfahrung an 'sieh selbst machen» wenn man lang« 
In einer gemildegalerie hemmgegangen ist nnd dann wieder ins freie kAmmt^ 
Alles sieht man alsdann in rahmen gaitlkt, alles mit einem ungewAhnlibhen 
itfze von- form) ftrbe nnd beLenchtnng bekleidet. Man erblickt keine nnitler 
mit ihrem ki ade auf dem schoo(se, ohne eine gmppe von angenehmer form 
nnd ansdruck darin zu finden : keinen bäum, der nns nicht durch c!Ie inafsea 
nndgestalt seiner blStteri äste und seines Stammes, ivcrth schiene abgemalt zn 
werden. Kurz! man macht aui den gewöhnlichsten \orfällen des i^emeinen 
lebens ein historisches» aus den gewöhnlichsten gegenden ein landschafts* 
gemälde- 

Drittr/is: Man versch«lnerf kcineswp^es allein dadurch, dafs man die 
gt!sl.ilt t!er kOrpef rei/.endor macht, oder gar bis zur regelrnaisi^'cii schün- 
heit hebt; es sei, dafe man Körper, welche diese vorzOge in der natur an sich 
tragen, zur darstellung auswählt, oder sie idealisirt; Nein! man verschöom 
jedcsmahl» wenn man dem gegenstände Im bilde reize beilegt, die er In ^er 
xittar nicht gewöhnlich zu haben pflegt, oder gar nicht haben kann. Zu «4- 
chen reisen zihlt man mit recht den zanber des hellduokelu und des terbeff" 
Spiels. Es ist unstreitig gewils, dals hifsliehe gegenstände in der natur, wenn 
sie nur nicht eckelhaft sind, t. e. alte weiberkOpfsb durch ein sehOoes kolorit 
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und durah idiAn* bclmiclitniig im UUe^ dat gaCidil d«t sdiAaen' crwMlu»- 

I^ttm: NEtn v«rsdiOiiert kelnetweges «oli^dlnge dadunsb» dafr »tn* 
•olche idcalisehe kArp«r, ivie sie die bUdlmmkttiist liefiert, sdbst mitwalir- 
heit in gemilde cUntdlt. Da die malerei den avsdraok einer thitlg^ seel« 
Vit ^fiwrer voJIstiiidigkett liefern keilii, «Is jede andere kunst, die sich 
hioe durch sichtbare stOlstehende gestalten mittheih; so ist der pethologiSclMr 
AOSdrunk für sie viel wesentlicher als der blöfse physiognomische, oder auch 
die eigentliche Schönheit des totften kurperbaues. Aufserdem aber, dafs theils 
diese letzte Schönheit der wahrlieit des pathologischen aiisdnicl<s in tmzähli- 
jrpn fällen aufgeopfert werden niufs; so ijfsen sich auch gar keine weillauf- 
tigeren dramatischen komposizionen aus lauter ideaJjrestaltpn izusammengesetzt 
denken, oline in den fehler der gröüsten und abschmeckcndsten einförmig- 
heit zu fallen. 

^Fünftens: Es ist unstreitig gewifs, dafs da, wo man auf hervorhrili" 
gung seh&ner gelten absichtlich ausgeht, der reiz und (!as ausdruckwolW 
der regdmilsigca schftnheiti >ide sie die bÜdbatiM-kenst zusammensetzt, v5l>' 
Hg das glddigevddit zu halten im stände sei.' 

Seehstent: schont es ein sehr geAhrlIcfa«r' gmndsatz zu sejrn, wehh' 
man von der melerisehen darstellnng aDe diiqenlgefl begcbenheiten, vorßUe 
itnd lagen im menschHehen leben ansscUlellKii wO^ die bei dem ttbertrieben 
«mpfindsMien liebhaber etwa schmerzhafte eriitanniiiseB Aufregen, oder 
dem ehen so abertrieben eckdn beschauer veranlalsung geben kö»n^ rieh 
etwas unanstSndiges dabei vorzustellen. Endlich scheinen diojcni^^en be- 
sonders zu weit zu gehen, welche schlechterdings nur an solchen darsteiluR> 
gen vergnQgcn finden wollen, die interefsanle bcgebenheiten der vorzeit lie- 
fern: die schlcchrpr lings wifsen wollen, welchen bcic.TTinten menschen uhtl * 
welche seiner bekannten lagen und \ erhältnif<^e das gen-'d:Ie schile'erc. Wie 
allgemein wichtig können nicht jene familiens;':encn , jene »iuseninL'en tler ge- 
seiligkeil und der liehe seyn, zu deren allgemeiner verstanrllichkeit und inter- 
«se es weiter nichts als eines gesunden auges und herzens betbril Ich kann 
hier den beweis dieser sitze nicht theoretisch führen, ich kann hier nicht 
keigen^ wie ganz verwoirene begtiCb ttber tch&nheit und die verwech^un 
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dee vtm^ieJBfidta fttrdefitiigeii, .wdcli« mtn an VlkUumerkvitsc imil miile* 
r«I zu machen beracbtigt die neueren beurtheiler der roalerei irre gelltet 
liaben, wenn sie Verschönerung, es sei durch auSwahl oder idcaliairung der 
gjSgentHadB malerischer darstellung, als BothlveBKUge bedingong unfeis ver- 
gnOgenfi an gemälden festgesetzt hnben. 

l'raktisch aber will ich hier meine bemerkungcn mit einigen beispicJen 
unterstützen, und übrigens auf ein werk verwefsien, welches zu glcirher zeit 
irtit Hiesem unter dem titel Charis oder über das schöne in den nachbildcndea ' 
küustca, ersclieinen wird. 

Dafs es gewifs nicht einmahl einer reizenden, vieiweniger einer gestalt 
WO idealisch regelmäfsigem .körperbaue bedorfe, um nns sogtr di* eiiMBelD« 
%ur des menschen im gemilde als schta erscheinen su laben; darOber beruf» i 
ich mich «nf so manche bihlailn von Tizian, «od sdbstvonBaphacHi woran die 
inagie des farben^els^ der bdencshtung, ' und die darstdlung das individueileii. 
]uraktir% das scbDne ausmachen. Der pabst Julius der zweite war 
kein schöner mann, nnd eben so wenig Paul der dritte. Und doch! welche« 
hohe gefühl des schönen geben nicht die darsteliuugen dieser köpfe. 

Dals in der malerei selbst Ha, wo man absichtlich bei einzelaen figttrea 
in ruhe dargestellt darauf ausgeht, das gefahl einer schönen mcnschengestalt 
zu erwecken, der reizende körper die ernste Schönheit des ideaJiscli regdl- 
märsigen körperbaues aufwiegp; daniber b nifp idi mich auf (fic weiblicliea 
figuren von Correggio, die in der bxidliaucikuust f^iiwiis für keine scUönliei- 
ten gelten könnten. 

Pab in der maierei tmit zwar bei darstellung ^einer dramaiiMlieB hand- 
long idealisch regelmäfsige oder auch nur reizende gestalten wahrhaftig den | 
mangel des padiologisdien ausdnicks so wenig ersetzen, als jene gestalten bei 
genauer bewahrnng dieses attsdrucks vermilst werden; darttber berufe ich 
inidi auf den Pkfbnd von Meog^- in der villa Alitani und noch mehr auf die ^ 
werke so vider seiner w^fller, worin die antiken statnen ridit% wiedergdie- 
ferttfnd^ und uns kalt tmd ungerflkrt laCsen, während das Petrus der märty- 
m von Tizian, und sehr viele gemfllde vom Raphael allgemein und mit recht 
gefallen, ob die darin dafgesteUtaa personea gleich .voo sehr gewöhnliche» 
forese^ fuid* 

Dais 
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iVift es abertriebene fevdeningeii sind, wenn man dem Künstler ästhe- 
titdiot gjeBÜil abspricht weil seine darsteUnngen an kOiperiidiB schmenen 
oder an Venneiatlicli unanetSndig» Itandlnngen eriimcni dals ein neuerer 
seiiriftsteller sidi hiebet verdftclit^ maebt» das wesen der maierei gfur nicht 
tu kennen, wenn er Terlang^ die ]ureaz%ttng des belügen Petrus solle nlelik 
gemalt werden» weil der mir^prer der geschicbte gemlls mit dem köpf nL.im- 
«erst gekreuzigt dargestellt werden murs, und wenn er bebauptei» dals der 
augenblick, worin die fromme tochter dem vater, der ztui [verbungem verur» 
tVieilt war, die brüst rcicbt, aufser den gränzen der maierei liege; das alles 
unt<*r stütze ich mit dem beispiele mehrerer vorfreflichcn gemälrfc aus der ita- 
ij' iii' clien schule, worin eben diese getadelten gegenstände zum vergnügen 
aller wahren kenner tlargestcllt sind. 

Dafs CS endlich eine menge von begebcnheiten im menschlicben leben 
gebe, die allgemein intereGumt seyn können, ohne dals man sie bestimmten 
psnonen, vnter bestimmten lagen imd fcrbiltniisen beflq|;en mag; <bs kann 
die seliAne gruppe des aherthums beweisen. In der xwel uns nnbekannts 
akegatlen steh mit einer treue und mit e&aer «irtUchkeit umarmen, deren 
dndruek im geiiiigpten nieht dadurek bei uns gemindert wird, dals wir nidit 
wiften, wer sie sind, wie, wo und warum sie slek umarmt halten. 

Sollte sich ein liebhaber diese meine grundsätze zu eigen machen wol* 
len, so wflrdc er beim eintritt in eine galerie sehr bald sein urtheil Aber die 
stücke, die er anträfe,' bestimmen können. AtJp dit ienigen, denen es an 
geist und wahrheit mangelt, wird er als imwOrciig seiner aufmerksamkeit so- 
gleich aus dem ränge schöner l<un5t\\erke ausschliefsen. Dahin werden d«nn 
eben sowüiil ^ene frostigen naclialiuiigen der nntiir von der band der Nieder- 
länder gehören, welche das unwesentliche aufgedrückt, und das wesentliche 
vernachlälsigt haben, als jene bunten platten leehtebnalereien der neueren 
baliener, 'welche eotveeder ungebindigte phantasien, oder affektirten lieb- 
natf tod<r todle sehattenrilse regehiHisiger' ideal^estalten liefern. Er wird 
freilich historischen gemilden, l^oetiseli ntsammengeaetaten hmdschaftcn den 
rang vor allen übr^en einriumen, aber er wird ^och in dem gningsten stll> 
leben, das mit geist und wahrheit bingesaubert is^ veranlabung finden, sei- 
■en IstbetisclMii «Ina zn nlhcan. Er wirdfindei^ dals gewAholiche voiMo 

O 
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iyn'jg^eiBOi^Mitii, toffx düjeni^o, welche «m deniiiedrifeni sttBd«tt*eot> 
lehnt cind, wen« sie nur nicht in tchomtz ansaiteni oder «efed err^eut 
gemSide interebsnt seyn können, wenn sie mit laime und ergreifender wahr- 
heil dargestellt werden. Er wird finden, deüs die ärmste gegeud mit geisi 
und treue nachgebildet, uns gefallen mflfse, und dafs die zuthal von reichthum 
der aussiclit, von besonders günstiger beleuchtung zwar zur erhöhung unser« 
Vergnügens beitrage, keineswegs aber wesQotlich seif es zu erwecken und zu 
rechtfertigen. 

Er wird endlich finden, dafs wenn auch der idealisch schöne Körper- 
bau in der maicrei eiaehuhe stufTc zu ihrer volikuinmeuheit seyu sullte, diese 
•ich (^Msh nur in einzelnen figurcn anbringen Uise,' in vielen. fiÜIen yoa dem 
reize der formen, des fitrbenspiels, der belenelitttng und dem pathdogictdiea. 
^nsdnieke ginzlfch aufgewogen werde, nnd .dafi selbst das hafsliehate alte 
weih mit geist und Wahrheit da^gettellt^ einen ansiunidb daiauf habe, ihm go> 
f&hle de« schien zuavfahren, wenn |^eich in einem mindern grade. 

Bei der vergldcfaung der Italienischen schule mit der NiederUndischea 
ifrird fr,nnn der ersten nach allen racksichten die erste stufie in der malereti 
einräumen mfifsen. Sie hat eine weit grOCtere anzahi vongemälden aufzuweisen» 
■vvplrhe unter reizenden formen einen edeln und wahren ausdruck intere fsanter 
begebenheiten der Vorzeit liefern. Sie hat weit mehr einzelne figuren vonschüner 
idealischer form nnd reizender ansieht geliefert- Allein man glaube nicht, dafs 
stücke dieser art so gar häufig, besonders in Nled^i äeutschland angetrofjfeii 
V(erdiaiv Vnd hier nun behaupten zu wollen, da£; das mittelroäfsige von 
j»a]||n9lflehli)| band, weil es vielleloht doe entfonite ahndung von idealtedi re- 
gdmaftjger gestak oder einige poetische ideen enthfllt, d«n vomig vor den 
aiederlXndiscben stDeken verdiene, welche das wesendicha eines adiönen ge- 
mitldes liefern, dies ist meiner meinung nach hfichst ISeherlidi. 

Die Niederländer haben neben den Italienern allein das VOcC^ht^ einen 
eigenen styl zu haben.. Sie sine! origiual. Sie haben die natur von *f"ig 
eigenen seite angesehen, und auf eine art, die ihnen ganz allein gehirt, wie- 
dergeliefert. Die Franzosen, die Engelländer, die Deutschen haben sich ent- 
weder von der natur entfernt, oder sie sind kopisten der Italiener und Nie- 
derländer. . Aber diese ietztcA «lad wahr und doch oijginelL Schon dies al< 



Digiii^ea by d^j 



lein mufs sie der achtung jedes aufgeklärten k( nnors wcnh maclien, xmd dies 
liat ihnen auch die aufnähme in den berühmtesten gsierien von Europa, selbst 
in Italien gesichert. Nach den übrigen schulen, auXser der Italiemschen und 
TiiederJändischen fragt man wenig oder gar nichts. 

Aulnr diasem vomig« der originalitit des styli haboi tia auch noch 
di«» ifantn gaas e^enthflinliclieB, daJs Icdne andere schule geseU*cha(ts- 
«ad fitmiliciigtinildtf , voHUIe aus dem gemeinen leben» besanden ans den 
siedern sUnden» «um theÜ mit so vieler anmuA, snm iheQ mit so droJli- 
ger.lanne dargestellt haL 

Wer sietit nicht gern tmd mit vergnügen die konzerte, die hSSk, die 
iSndlielien'pertfen von Terhtng, Rubett^ Gerhard Dowr, Netscher nad andern? 
Wer wird so crke! seyn, den blick von jenen bauernfesten wegzuwenden, die 
Vemskerk, Teniers und andere mit so vieler Wahrheit, mit so vielem feinen 
bemerkungsppi^te und mit so geistreicher bebandlung dargestellt haben? 
Wenn ein mann von erziehung sich auch nicht grade zwischen sie mi- 
schen, und an ihren Freuden unmittelbar theil nehmen mögte, so sieht 
er sie doch nicht ohne intereise in der ferne, auf (dem theater uiid^iui 
gemälde. 

In der landSchallnttialiMPii haben dSe Niedodinrfnr so grofse' meisfer auf> 
mweisen, daft wenn t<ih die drei groben Männer der italiinisehen sc1iiilei= 
Ponlsin, Rosa undleLOTraln ausnehme alle flbrlgAi JlirieA die waage. nicht 
hatten künneii^ Im portrait stdien si« sich den beMen Wienern an <fie Seite. 
Als tfiier- blumeM^ und'stiflebeamaler IcAnnen sieh die Italiener gar nicht miif 
ihn en mefsen. 

Kurz! Jemand, der behauptet, dafs die niederländisclie schule der auf- 
tnerk'-arrilcpjt des liebhabers des schönen gar nicht werth soi, vcrrjtli entwe- 
der einen höchst eingeschränkten geschmack, oder sehr wonii; kcnntnirse 
TOn dem wesentlichen der maierei. Gemeiniglich ist es der niani^el an f?en 
letztern, der ihn irre leitet. Es ist mir unzählige mahle wicderfaiiren, dafs 
itiSnner, die so' vifsl von idealischer scliönheit, und italienischem stjle gc- 
fchwazt'hkbun, die elendesten' jn'odukte, worin äch (mir eine entfernte ähn- 
Kdikeit mit dim amflcen^ShtHiete odeh nrit ditr* italUttitehtfn aft ±u ko)nponi- 
UA 9E«%te, jal st»g^ mihdmfifsigc Kopien ali m'eitfertt&'clife'gejpdcsen'haiMid.^ 
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Wabrheit, w^tielt» das ist das* erste, woranf man sebi^ telg^'nAAn»«' 
licher daisteBang bei einem gemSlde zu sehen Jiat. Dadureli allein katt^< 
ein gegenständ schön werden. ' lAuf verschfinerung darf nun eist sehend, 
wenn das w^seotlidie erlDllt,ist 



Die Sache gewinnt freilich ein verschiedenes' ansehen, wenn man Ji« 
ft^ge claliin aufstellt: oh die Niederländer dem angehenden kOnstler Kurnach«; 
folge empfohlen werden 'Icn? 

Der trieb, sich immer vollkommener 7u machen, und den höchsten 
grad von ausbilUung zu erreichen, den wir nacli unsern lagen und Verhältnis- 
•en emichea können, ist tief im menschen gegründet. Veredlung unserer 
werke nach dan b^pifieo, die wir von varsdidnenmg der wOrklichkeik hahei^ 
Ist davon uazertrenidiche folge. 

Die Italiener haben diese Verschönerung in einem höhern' 'grade er^ 
reiehtv als4lie NiederUnder. Es kai^i also keinen xwelfel leiden, dais man 
dem jungen kllnstler» der gelegenheir dazu findet, anrath^ den grofsen mei- 
stern in der italienischen schule vorzOgLich nachzustreben. 

Man hat auch diejenigen, welche in gefahr kommen sollten, eine m 
grofse Vorliebe fiir die Niederländer zu hegen, so(g£iUtig ,und mit nachdruck 
fOr ihre fehler 7u warnen. 

Sic /.cichiien oft unrichtig unt/ ihr kolorit ist oft konveazionell, sosehr 
es bei dar blolsen vergleichuiig der gefärbten gegenstände im gemaMe unter 
einander den schein der Wahrheit haben mag. Sie sind bei der wähl ilirer 
gegenstfinde cur darstettung oft ine schmutzige und ecikdhafte gefiJlen. Sie 
haben zu wenig sorgfidtt auf die wähl der gestalten gewandt, haben sie ans der 
Irödelbnde bdtleidet^ die hauptsachen oft den nebensadien aufgeopfert, nml. 
sind nicht selten durch gar zu gnüm llei& ins trockene, angstUdie.ttnd 
kleioiicbe verfallen. Diese fehl«r bat die Itallonisebe schule mehr vermieden; 
billig muis man daher dem jungon kflnsUer antathen, i5cb den geist dieser 
letzten, in der art die Sachen anzusehen und darznstsilen, zu eigen zn nadien«. 

Inzwischen darf man nun audi wieder dreist sagen, dads die zahl Ita- 

henischer ncister, welche ,das wesentlich« der tnaUc«i mit deff,v«ncfa«ic^. 
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rnng zusammen geliefert haben, gewifs nklit selir grols ist. Die Qbi-igcn Tia- 
bei! <]rh entweder diesellien fehler vorzuwerfen, in welche die Niederljmfer 
gefallen sind, oder sie haben sich eines amlern scbnlcüg gemarbt, der gewifs 
noch wfnif^er zu entscbiililigcn ist: neinhcb <lafs sie dem triebe nach verscbö- 
oerung den tiieb jjacli wjl.iijeii aufgeopfert hatjeii. • ■ ' 

Ich gebe es zu, dafs sie im durchschnitt alle richtiger zeichnen, aJs die 
mehrsten Nifderländer; finfs ihr st vi grüfser ist, incFcm sie die sichtbaren 
gestaltrri (\pT körper melir irn ganzen als im detail wiederliefern; da£s ihre 
gedanlseii poetischer sind, nntl dafs <lie bildiing des menseblichen körpers itt 
ihren gemälden mehr reiz hat, als die Niederländischen meister ihren figuren* 
ta geben geirabiit tiiHi. • Aber einmriil iat die liobtig^ Keichnuiig fewic' eilt* 
tiresentiichcs erfotdcmif» xur wehrbeili de xnadit sie aber bei weitiam niebt' 
«IhJD 11». Die wenigsleii besduuer «tod-im stände, über die sdiönlieit der 
teidmniig zu urtbeflea. Es genflgt Ihnen » weiln de' nur nidit dureb groW 
inluiincfcdoikeü itelcldi^ werden* Die sdiöubeit dei kolcnits vnA des heSt^ 
dunkeln fallt ihnen weit mehr auf, und grade hierin fehlen die mehrstei» 
Italiener. Ihre färbe hat nicht einmahl den vorzog, daCs sie wenigsten^ 
durch den Kontrast, bei vergleichung der gefärbten körper im gemälik' unter 
einander, wahr sei. Harmonie der färben ist kein gewühnlicher vorzug der 
Italiener. Psiclit selten liegen ihre körper platt am tuche an, und heben sich 
nicht von der fläche ab. Vom hellduakeln haben nur sehr wonige einen rich- 
tigen begriff. 

Nun ist es überhaupt .^ehr gefährlich, unbedingt solche werke nachzu« 
ahmen, welche durch die phantasie des kilnstlers einen betrachtüchen za- 
wteb« «I veEScli(bMffrag-nlnlldi haben. Mobt sdten ahmt man nur das 
■nffülende des ZBwacbseib dem schwiui| dar dnbildnagikraft 114dl and vsr* 
siadJtisigt des wesendlehe. 

Diese gefahr wird aber noch viel gröfser, wenn man nicht sehr behut- 
sam bei der auswahl seiner originale ist, und vielleicht schon den nachahmer 
der greisen meister zum vorbilde nimmt. AJsdand wird man leicht unwahr 
und kah^ wid Ipidtr lM dlesanrlv wA^ der M-nit'tiiiiera jungen IcOlnsdm 
ditt.Jch Itt Italien (sUldot haben. 
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' Wdtir: Our lalflr wenigen' imtar «niem jungen kOnsdem witd das 
glück wtbeH, flu* gpnte« leben in DtaUan nznlMringen; Viile'devtelben nie' 
ipn null ablanf von einigen jekren wiedee in die nördlichen g^|ende& ran 
Europa snrOekkdiren} und wenn sie denn an eine nnbedingie a e c M n Ige der 
Italiener gewöhnt «ind» ao heben «In mA nnendliehen aehwiti^^uilM an 
kimpfSen. 

Zuerst feUt es ihnen beinahe gans enden mittdn, die nftlhig. find» nok 
im geitt der groben italieniaeben meist« zu komponireninnd auBznfAhseB. 
$e haben keine nackten moddle, wenigpiens'jst ihre lafal aehr klein« ei» 
4nd TOci keinen gegenständen umgeben, die ihr» phantade von selbst ^panp 
naunndJithren könnten. In Bom thut man keinen aehiitt ofaoe auf etwas 
2u stofsen, was die einbildungskraft bebt. Schöne menscbengestalten, schöne 
arcliitektur, schöne gecensläncle der ländlichen natur. In den übritjen län- 
dern mutCs man darnach reisen. Wie hilft sich nun f! er Nordländer ? Er zieht 
siiinfi phantasie auf, verfällt auf abcntheuerliclikeiten, arheitet nach {re?3?n- 
melten Studien oder gar aus dem köpfe, gelit immer um einige schntte über 
Wahrheit ua4 gazQchtigten, «ohOnhertawnn itiitausi oder wird ein^völUgo; 

Dazu kömmt nun weiter, dafs da«; piihlikum, für welches er arbeitet, 
gar niclit dazu gebildet ist, die Schönheit nackter menschenfiguren und die 
diirstellungen aus der mythologie und der alten gtnlhiehta m tOhlca. Das alles 
Imglt uns au fcro. Wir ^ehen den menschen nicht nackend, wir iriben noeft 
wenigBr von- seinom idceliairten karpcrbau. Unsere eüteo, nntcn gebranehc^ 
nneeee gfmMdenkungiMrt wnldttnu ariir von demjenigBn ab^ was di» alle» da« 
von bellten,; ale daft des interfefte» war wir daran ndmenr nieht ein frifcfltt- 
atekeiiiuidi edingrnes geAkU siq^n sollt«» ■ 

Hier, dflnkt mich, kann nun die niederUndische schule und ihre vci^ 
€ihiiiuig|«ntt fte' den künstler iuserst beiehrend tgya. Er' Ihn weike 
nicht smni, vorbilddl ne^fn, abep sie aoUe» ihm ■«». wmHingmnhibea und 
^ fernen führem. dienen» um den weg zu gehen, eitf;dem. err sieh iwn- den 
Wahrheit nicht entfiBtncahi.. und den..gjwchni««fc.-aB^nflr'nllgenoiseiii loam« 
mehr nähern wkd. 
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AH« racdOTliadv im durdiidialtt lubw barmoBte in Um farben g»* 
haben plirejt&rper so gefirbt» dafr to längs naa dati IdidK dam 
niiif!uig»lftoi*gMnSldeB mlwtt lifttg ludn gegenstaMl ftkob feGbrbt M bcj« 
•chaiiit. DIm Jttfbr fMriogate grad von tmbrheit, uad dennodi doff bmi 
€• dreist {ttgea, dal* bainahe alla aaueni aoaler auch diesen nidit ^anmal** 
eireichen. 

Alle Niederlänfier haben ihre figuren gut gerundet) nnd das Hcht ss 
zu leiten gewofst, dats die würkung pickant ist. Dies macht auf einen jeden 
itncl besonders auf de» grofsen häufen den wichtigsten ein druck 7.ur Oberzeu- 
gung von der wahrbeit der darsteJJung. Auch hierin, man dnrf f-, rfrpisl sa- 
gen, fehlen beinahe a!le neueren- Ferner; es ist styl bei den iMederiandern, 
■es ist gewöhnlicher vorzug bei ihnen, dab der ton ilirer gemäld» warm, tiafs 
ibre sebatten durchsichtig sind, daSs ihr farbenauftrdg frisch, saftig und wohi- 
gtMut Ist. Beinahe kein eimiges uatn' den neneren genkilden 'hat 'diesen 
Tomg. Dazu fcttmmt dieflailaigiBi reinfieh^ sorgsame bebandlnngi die mU 
<ler fivbeni «De aloht verbleichea. Lauter ronflge, worauf tmsere neueren 
malaran wenig achten^ uad die dea.werken der NiederUader Ws auf diese 
ttnnde den beüüiaUerii^alweskemier Stehern. 

Immeriiin mdgeo diese eigensoÜdWn der .niederländischen sdraie vä. 
liandgrifiGett gerechnet werden können. Kein maier kann kunstler seyn, 
wenn er nicht zu gleicher zeit handwerker ist. Mag er imm^bln gemälde 
aus der italienischen schule vor sich aufhangen, um sich daran zn erinnern, 
dafs er poet ist« aber dafs er auch gemäide aus der niedei-ländischcn schule 
bei der hand habe, um nicht zu vergefsen, dafs er des meclianischen fleüses 
und mechanischer ferligkeit nicht entbehren kann. 

Inawisehen würde man hAebst uagerecbt seyn, wenn man den vortheil, 
den der kttnstfer aus der kenntnlls and hiafigei» betraehtung derNiedeillader 
niehen kuuH auf die erlesnnng nierhanisrher knns^fle bcsiininken.wnilte« 
Nein! Riümds ist wefal im stände»' seinen dfidtterisclisb sinn au wedcen« 
und «n nllirea; Lsirelse kann «nbedingt ssia fillhrer ia der melerisclien an* 
ordnnag ee^. Aber die haupdelH'e) die dar kttnsller von den KiederJindera 
erhalten kann, ist diese: dafis er siok sogenattalrmSgiiCil an die nator bsks» 
dia ihn amg^^ dai» sc aie wsinfhejt «n4 weMa seiMS' kuask dstnr ttiebeiri 
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v«rSd1uiiMni'attf«^eKt nad dafi^ wenn «r tmcbttiieni' wSU, ' «r-anemtfal auf 
seine. TCvliSlttil&e niid den grad der kiiltur saittee volka rllckddit nehne; 
niema]^ aber iinvocbereiUI» menschen zwinge, dasjenige' ansacUie&end ÜHr 
adiOn XU halten, was ganz verschieden gebildete nazionen ÜBr aebOn gehalten 
haben. 

Wodurch haben die Niederländer es erreicht, dafs sie nach einem ei- 
p^iicn i^iaasstabe gcmefsen, und unbeachtet ihrer mcfnn;fl itnd feh.'fr, i'(-nnorh 
eitrig gesucht werden? Dadurch, dafs sie ihren eicenea weg gegaügen sind, 
dafs sie sich begnügt haben, die natur, unter der sie auft;e\vachsen, die Sitten, 
unter denen sie erzogen waren, nur mit den Verschönerungen darzustellen, 
«reiche dem • geachmack ihrer nazion ang^efsen waren. Dies giebt ihren 
werken den karakter von individneUer Wahrheit^ der ttberall gdiebt aad g»> 
C ndi t wird«. 

Die Niededlnder sind das e&icige voUc an&er den Italienern gewesen, 
nnttf dem der'gesdimadc an der malerci voUisgesehmack in nencm' aeiten 
geworden wfre» In allen flbrigen lindem wird sie Uos znr helustigniv der 
^fsen, wie eine fremde gewidisar^ in konstlicfaen treibhlwwn gezogen» 
Auchkflmmert sie elend hin, und ehe wir nicht andere mittel zu ihrem Satt* 
kommen wihlen, so ^venlen wir sie nie einheimisch bei uns machen. 

Die NicilerJänder sahen in den gemälden ihrer meister ihre Sitten, ihre 
gebräucbe, ihr? pp^endcn, ihre mitbiTrger, ihre familien abgebildet, und zwar 
so, wie ' i 'iL^e i]p(;pnsta iii'e . l>j>r hj]t]ef sehen mogten, ßcifsig hchnatielt, h^ir- 
monisch an färbe, pickant durch das heüdunide, iauuigt, drolügt; das gat» 
ihnen das besondere interelse. 

. Wir haben freilich eine andere trildong als die Oum Nlededlndcr. 
Das plumpe, <las gemeine, das g»wOhnUdie gcfiült ttns nicht* Aber dämm 
sind wir:doch noch himmelweit von der kultnr der Osiedien, und sdlMt der 
neueren Italiener entfernt^ und in gewifsen stocken sind alle menschen den 
tCedcrlindera ihnliek. AUe liehen die wsbrheit an ihren aolUlendaen 
kannseieban wieder zn eckennen, und diese sind in der maierei unstr^ig 
färbe und ründung. AnÜsardeBk sind harmonie der fivlien und pickante be< 
leuchtung auch die stfldke^ welche den sinnen am allergemeinsten wohlgefaJ- 
len. Man gebe iiiir.«dht, was gan» wngphildete beschaner in galeriVn am 
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mchr.sleii air/ieht. Es sind gemaldc, die durch den reiz des kolorits und der 
bclcuchtung frappircn. ' 

Diese notbweodigen eigenscluften einer jeden wahren und gefälligen 
darstelltiDg in der malerei werden von unsern neueren kOnsdem avf eine 
ganz unverantwortliche weise verabsäumt. Uebcr die sorge tOr die Zeichnung 
wird alles Qbr^c aas den angen gesetzt. Nun ist fileilicb eine richtige zeich- 
hung die grundJ«ge der malerei» aber sie ist doch um so weniger derjenige 
dieil, der for den ntangel der flbngen ^schadlos hilt, da der beschauer, 
der nidit kenner ist, nur durch sehr aufiallende inkorrekzionen in seinem 
vergnOgen gestöhrt wird. Die niehr.sten unserer neuen gemfllde sind schwach 
oder bunt an färbe, und (üe kürper, die sie darstellen, heben sich gar nicht 
vom griincfe ah. Kein wunder, wenn sie misfalJen. Dazu kömmt, cfafs 
keine sori;e für die daiier der färben getragen wird. Nach «iitigen jähren 
sind sie ausgewittert und scHmiitt^ig. 

Flcifs der behandlung ist wieder eine cigcnschaft, die in jedem kunst- 
werke t&t den unbef4ugenen bcschauer angenehm ist. Aber wie werden di* 
mehrsten mserer neueii werke gesehnicsrt! Um recht geistreich zu sdieineni 
liefert man am ende lauter skizzen. 

Das ganz unzweckmibige Studium der antike hat uns in dem letzten 
Jahrhunderte vielen schaden gethan. Der regel nach haben wir, Nordlinder 
gar keinen sinn fOr die idealgestalt der bUdhauerei. Es ist erlerntes werk, 
es ist modegeschmackfor den grofsen häufen. 

Die schönsten griechischen statui-n haben selbst for den Italiener zu we* 
ni^ atisdruck von Individualität. Wir fühlen nicht, dafs sie wflrkliche men- 
sclipn sind, dafs sie da«; spezifike einerperson an «iich tragen, mit der wir um- 
gehen, der wir uns nähern, die wir lieb haben mutliteii. Sie haben zu wenig 
gefälliges. Unsere begriffe über Schönheit der menschlichen gestalt sind 
zwar durch die kenntnifs der griechischen Statuen modifizirt. Wir haben 
eJnzdna ideen z. e. ober regelmfifsigkeit der gestalt, voa ih'nca endebn^ oder 
sie durcb ihr beispiel bestätigt gefunden, und da^ was diesen Ideen schnür- 
airaeks in der natur widerspricht, finden wir nicht schOn. Aber darum sind 
wir doch noch weit entfernt, das g»nse mit allen seinen thellen ivarklicb unbe- 
dingt für schAn zu hallen. Viehnefar finden wfr gemeNfiMdi} dals «in gesich^ 
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das sieb den griecKisch«» umriliBen und verhiitiii(s«n sehr näher^ nidtts sage, 
das hel&t} nichts indivIdueUes an sich trage, woran unser herz, woran unset« 
geselligen triebe antheil nehmen mögten. 

Der maier also, der in unsem nördlichen gegenden gefiiUen will, hat 
sehr unrecht, wenn er antike stataen fcolorirt - Er wird viti befser thun, 
wenn er sie nur darum studiert^ um sich mit ihrem karakter und Schönen, ver- 
hältniüsen !iekannt zu machen, und das kleinliche und plumpe^ das'verzär- 
tclte unil ungeheure vermeiden zu lernen. Mit einem auf solche art gebilde» 
teiJi pcschmackc trete er dann zwii^clien seine nazion, und wühle tlicjenigeti 
personell 7iir nachbiidung aus, die jenen am mehr«rten befi iedicen : er ver- 
schönere sie, wenn er kann, aber nie auf kosten ilcr walu heit, der iadividua* 
lität und des rcizes, für den seine naziou empfänglich ist. 

Ich glaube ferner auch, dafs wir der darstellung nackender körpcr (ia 
SO fem wir sie nach unsern Sitten nicht zu sehen gewohnt sind) in unsem nörd- 
lichen gegenden ent^agenr mOfsen. Wir sind nicht im stände, gute modcJle 
dazu zu erhalten, und wenn wir sie erhalten, so finden wir keine besichaner, 
welche das dargestellte mir Jen gBgwstSuden ia der natur bis zum gefühl der 
Wahrheit vergleichen könnten. Der grobe häufe bei uns ftthlt gar nichts win 
ein schöner nadcender «enschenkörper gestaltet seyn muf& Er sieht ihn 
nicht, Hin! wenu er ihn sieht, so geschieht es entweder durch cntljlüfsungen, 
die seine Sinnlichkeit auf eine grobe art in aufruhr setzen, mithin ein ruhii^es 
urfheil fiher ?rliöji1ie!t 'Icr foinien nicht 7.iilaf'ien, offprcr erblickt gliedmaafsen, 
die ilurrh sdiweic nrbi^it verdreht, chirrh triigo ruhe eischlaflt, dtirch enge 
kleiiiinig';.';tilrl<c enfiitillt sintl. TTrtlieilt er aber ilarübcr vermittelst eines 
durch den anbück der anüke gebildeten auges; so ist es wiCsenschaft und 
nicht gesehmack. Der maier muGt das nackende studieren, aber hauptsäch- 
lich in der absieht^ die formen des köipers unter dem gewande, gesiebt und 
hflnde desto befser auszudracken. 

Mit der bekleidung hat es seine eigenen Schwierigkeiten. Ich halte 
aber auch daftr, dafs die malerei, die in unsern gegenden gefallen will, die 
trachten der alten nicht au&ehmen, sondern vidmehr solche wfihlen aoDe, 
die mit unsern moden flbereinstimmung haben, wenn sie gleich nach den te> 
griffen der alten über «wedcnflisigkelt und Schönheit besonders motfifi^rt 
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werden inctg»p. Der mtnn von gvnie wird leicht etwas generi$c)ies lu unsern 
jnoden am finden xHben, dta, mit beibelnituiig ileskaxafcten der individuali- 
tlt, dem sinn des schönen angemeEsen sei. loh wflnsabte such, deDs man in 
der treuen darstellung der Stoffe sieb den Niederländern mehr nXherte. So- 
viel die Sstbeiiker darüber sehreyen mögen* so bleibt ein atlas von Terburg, 
ein reicher Stoff von Rubens und Paul Veranese io der malerel etwas sehr 
schönes. 

' Mir win es sogar üeb) wenn man die beiwerke etwas Aejfsig behan- 
delte. Ich weüs» was sie schon in ihren ungrSzieusen formen in den werken 
der Niederländer fOr wfirkung thun: unsere geschmackvoUersn meublen 
mit KweckniSlc^em fleiise behandelt» molsen nothwendig dem äuge noch 
mehr gefiiUen. 

Hauptsächlich aber wünschte ich, wir mögten von den Niederländern 
lernen, solche sfljets sti gemälden zu wShlen, die allgemeiner interefsiren kön^ 
nen. Diejenigen, wdche unsere geschichtsmaler bis jetzt beschiAigt haben, 
sind noch immer zu gelehrt. Sehr oft motiviren sie keinen bestimmten aus* 
drudc, oder den ausdruck solcher affekte, die r.u fern von unscrm herzen 
liegen. Sie stellen uns personen vor, die nur der kenaer der geschichte lieb 
haben kann. Der grofsc häufe kann sich wenig fnr sein herz daraus nehmen. 
Dip Katholiken hatten ehemals die heilige geschirhtc, atts der frdf«; srijct far 
sie iiitereEsautwar. Dieses iaterefse würkt jetzt aicbt mehr mit gleicher stärke. 

Allgeroeia inttrelssot ist wörklich für uns bewohner des nördlichen 
Europas nur dasjenige, wu pns an unsere Sitten, an unsere belustigungen 
und angenehmen verhältnifiie erinnert. Die Isndschaf^ die uns umglb^ der 
mensch, mit dem wir täglich umgehen, das sind die gegenstände, die man 
malen sollte. So hat sich unsere hühne dem jmlJiko interersant zu machen 
gewufst, indem sie vorfiUle aus dem bQrgerlicbeu leben dargestellt liat. 

Man fiinge damit an, blldnilse ganzer Emilien zusammen zu einer hand- 
lung zu vereinicen, welche dem herzen eines jeden beschaners wichtig seyn 
kann. Welch einen unerschöpflichen reichthnm ?on szenen zur darstelhing 
liefert nicht das häusliche leben! man denke sieb die ausemngen eheUcber». 
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elterlicher, kindliciict uiul brüilerliclicr liebe und zürllichUeit! das erste aus- 
ünden zweier liebendeu, cUifs ihre bensen vereinigt sind, den ersten händedruck, 
den ersten kufs, das wonnegeffihl der eitern aber dt» erste pfiind ihrer lieb^ 
die geburtsfeler des hansvaters^ das denkfest langjähriger ehe! Nein! nock 
sind unsere Sitten nicht so verdorben, um den reiz, der in diesen gegenstän- 
den liegt^ nicht zu fdhlen! und sollten sie nicht den halberstorbenem kein» 
zum guten in manchem herzen wieder auferivecken können ! 

Man hat wohl eher verlangt, die walerei sollte bargerücbe tugend be- 
fördern: dals wird sie nach unserer verfafsung schwerlich vermögen. Aber 
hittsliehe tugend» die kann sie nChem, aufrecht erhalten, und dies ist keine 
gleicbgttltige zugäbe fflr eine kunst, die eigentlidi zur ei^Ötzung bestimmt ist. 

Genug! das wirliticsie, was der kOnstler von den NifderUiiHlera lernen 
kann, ist dies, dafs er sich nie vuni wescniliclicn seiner luHi;>t ciUi'erne, und 
sich bei der Verschönerung, es sei ijti der au<;\vald oder bei der zusammen- 
seuuiig seiner get^ensläude, zur darstellung nach dem grade der bildua^ und 
der denlciiniisart seiner nazJon ricKte. 

Ich kenne gemälde der Niederländischen schule , welche diese ford«- 
rungen beinahe erfüllen, und die mit wenigen abänderungen aller herzen 
gewinnen rnüfsten. Man crinnci r «iich an (fie bcrillimtc wafscrsflchtige von 
Ccilianl \)i)\v in Turin. • Sie sitzt in dein /usl.Hule der öiK.rry.t'-n jIjinaU(i:jg 
und eiitlvi all iiiii^, aber ihr auge kehrt sich lum hininirl, uaU ruft voller eri^e- 
buH^ iii ihr eigenes Schicksal segen für ihre tochter heiab. Neben ilir kniet 
diese tochter und benezt die eine der mütterlichen hunde mit thrlnen. Die 
magd zur seite ist beschäftii^t, der mutter arzenei zuzubereiten , und wirft zu 
gleicher zeit einen unmuthsvollen blick auf die tochter darflber, dsTs sie 
durch eine unvorsichtige ättscrung von traurigkeit den zustand der kranken 
verschlimmert. Der arzt gewöhnt an <lerg!eichen vorfalle, untersucht unter- 
delsen ruhig die Symptome der krankheiL 

Mein gott! welch ein bild! wie tiefbewegt mich noch das andenken 
daran nach so viel jähren. Wie sehe ich noch die Wahrheit des ansdmdr« 
in allen handelnden persoaeo, die Wahrheit in aDcn bttawerken : den «onnen- 
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strtM, «{«riiisfiniflter fiillt) glimmenden IcoUen Im Iu.m!ne, die grofsen 
mafsen von falten, die sidi in dem aii%exosenen vorliange bilden! Die vor* 

4 

Stellung der wabersllehtigen hat im bilde nichts widriges; aber la&t ffir 
eckele besciiatter die mutier an einer andern krankheit leiden, nehmt dem 
atzte das uringlas, was kann der ästhetische sinn in lyisem gegenden weiter 
verlangen } um befriedigt zu werden! Und wenn er mehr verlangen soUte? 
Nun so veredelt ein wenig die gestalten, nur das einzige bitt ich euch , dafs 

4 

ausdruck und iadividualiUt der menscken, die wir alle kennen, nicht daraber 
trerloren gehe! 

Ich weils, dafs Grenze und einige andere Erahsosen bereits den 
eingeschlagen haben, den ich angebe, die maierei unserm herzen näher sa 
bringen. Aber sie haben darin gefehlt,, dafs sie das wesentliche der malerci 
verabsSumt haben. Ldder ist an ihren stQcken nur die erfindttng zu loben. 
Uebrigens sind sie oft unwahr im ansdruck, unwahr und ungefilDlg an form, 
färbe und beleuchtung. Hütte Grenze das talent eines Gerhard DowS J)e- 
Se&en, cUp fi'insten äufserungen der scele zu fufsen , sie mit solcher treue^ 
mit SolcliL'rn Zauber der farlie tiiid ljf»lf nchf ii nji:, wie dlcst-r, wierler/ugeben, 
und dabei mir ein wrni? sorgfaltiger soiin: iiiensrhenfonuen i^cvahlt; er 
Würde für das nürdiiclje i-tiropa an werlh über itaphaei gestanden haben. 



Ich glaube hier am ende noch eine bequeme veranlalsung zu finden, 
einiges Qber die verschiedenen rilcksichtcn zu sagen, nach welchen -ungebil- 
dete bcschauer, ktinstler, Sammler und Schildereihändler den werth von ge- 
mälden r.n bestimmen ]-i?le2;en; fsher die nothwiitfi- »ri er «nschaft'*;: f^iic; 
guten Kritikers iiii I über ileu nutzen und die zuyeriätsiiikcit der angäbe eines 
meisters zu einem gemdide. 

Ich habe viele er&hmngen daraber gemacht, was blolse besdiauer 
ohne älle kenntnifse der maierei, und ohne andern zwedt als vergndgen ein- 
zunehmen, die jedoch eine gute erziehung genoiseo haben, an gemilden zu 
schitsen pflegen. 



ita 

Si« sin«! von zweierlei uri: entweder lialen sie für keine art der scfa5. 
neo kOnstc eine besondere bildung erhalten, oder .sie haben eine betondeffe 
bJlduog Air eiiie der schönen kaoste auCser der maierei erhalten. 

Die ersten selten hauptsächlich auf ihnlichkeit der darstcUung mit dem 
nachgebildeten, and suiehen diese besonders in der rQndnng, in der beob« 
aehtnttg der grAbslen verhSltniÜse der form, in den £wrben und in dem ans- 
druck der gebSrden auf. Sie gehen auch viel auf eine fleiifiige ausfahrung, 
auf ein harmonisches farbenspiel, und auf einen pickantm effekt der hs* 
leuchtung. 

Wenn menschen dieser art in eine galerie treten, so sucliea sie stücke 
auf, in denen die figuren stark von der fläche hervortreten; nacbi^tacke, 
wdche die wOrkung des lichts treu wieder liefern. Habig besoigte gemälde, 
und solche, die einen angenehmen ton von färben haben. Allemal brauchen 
sie zur bezeichnung delsen , was ihnen wohlgeßOlt» das beiwort: so natfirlieh I 

Üci" bescljaurr, rf.?r für eine hp<;onifcre kunst .lufscr der malcrci {gebil- 
det ist, geht haupisacliJjch auf das intcTi-1'st« der dari;eslellteti bepehenheit, 
auf den reiz der einzelnen figur, oder auf einen starken ausdruck der alTekten, 
und mag wohl eine dreiste, vielleicht zu kecke bebandiung. Wenn er ein 
gemälde loben will, so bedient er sich des ausrnfs: so iAterdsant! 

Seitdem Wiiilxclmaun, Mengs und einige andere neuere ästheliker dio 
köpfe verdrehet Ii:d)en, so sprechen sie aurh viel von ästhetischem sinn, sicht- 
barer vollkonunctilioK , idonlfn ii. s. w. und verstehen darnntfr, wenn sie 
sich Kf*l!)st verslchrn , tieii regelni.'ilsir en l\<;rperbau, wo fni L-h die biJ lliauor- 
kiinst >:u gefallen suclit, verbnnften mit dein gesetz, nichts vorzustellen, was 
nicht hti dem anblicke erhabene oder liebliche gcfühle aufweckt. 

Der künstler untersucht beim anblidc eines gemäldes im ganzen den 
geiSt und die fertigkeit des urhebcrs, und die Wahrheit desdetails: Ob das 
werk etwas eigenthümliches habe, ol) die behandlung den meister in der 
kunst verrathe, oh die umrifse rvcla bestimmt gezeichnet sind, ob die iarbe 
recht wahr gewählt, das licht recht natOrüch geleitet sei, u.s.i6r. 
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Der Sammler sucht rfas seltene auf, der schildcreihändler den nanien 
der mpi<^ter. Ein jeder hat seinen parükuiaireu zweck bei der kenabiiEs und 
der bcurtbeilung der gemäide. 

Wenn man genau untersucht, wer von diesen personen mehr o(]er we^ 
ni^er zur l\ritik berechtigt ifi, so wirti man fuulan, Jafs im gründe keiner 
eiuen walireii ansprach daraul Itabe. Denn ivridsiren heifst meiner mdnung 
nach nichts anders, als die gründe entwickeln, warum ein ktinstwerk ein 
gegenständ des Wohlgefallens für woUerzogene men«elien im durchschnitt 
seyn mfllse oder nicht seyn dürfe. Alle diese herren gehen aber blos auf 
gründe, die einem oder dem andern partiktdairen »binde anpalsend sind. 
7llr diese paztikulaire menscfaenart ist ein jeder von ihnen kompetenter 
ri^slkter. Der poet filr den poeten , der kflnstler ftlr den kOnstler u. s. w. 
Der wahre kriliker muis aber eben so gut die menschen kennen, als di« 
kunst, deren werke er betirtheilen will. Vermöge seiner menschenkcnntnils 
erfährt er, welches die j^rflnde sind, welche personen von verschiedener bil» 
düng, 5tantlc und karaUfer in (fen forderunfPii, (fie sii- an lüi- kunst machen, 
und in cletn \\ oh]','pfallen, das sie an ihren werken nehmen, leiten. Vermöge 
der kcnnlnifs der kunst weif«; er, was sie leiiten kann> und was sie fiir das 
veri^nüiien eines jeden einzelnen bcschaucrs leisten soll, ohne ihrem wes^n 
nachtheilig zu werden. 

Alle woUerzogene menschen , die auch nicht fOr die konste gebildet 
sind) liaben ein recht an dem genufs» den die maierei geben kann, aber 
immer so» dals der poet, der musiker, der maier tt.5.w. nicht von dem mit- 
genulse ausgeschlolsen werden. Wenn daher ein für die kflnste nicht gebil- 
deter besehener lieber jeden faden in der spitze des halskragens als den [am»' 
druck des karaklers des dargestellten menschen sehen will; so weifst ihn der 
kritiker mit seinen anqwQchen znrfick. Wenn aber die darstellnng eine 
karriUatur von mejischenart ist, woran der poet die hauptznge ties karaklers, 
der malcr den Schwung der phantasic, die fertigkcit der hand allein bevirun- 
dern können; so tritt der kritikcr dem wohlerzogenen aber nicht für die 
maierei oder andere künste gebildeten beschauer bei, und verlangt, dals neben 
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tlea haupl/ilgcn der waluheit, nehen tiem ^^^^ nijx l ile«; ppnics un;[ iIl^ t 
auch noch so viel von dem tielail aus^^efnhrt sei, als uuliiig ist, für den lez- 
tcrn die Wahrheit ergreiflioh und wohlgefällig zu machen. So lange wir ge- 
mSlde besitzen, welche diese vorziige vereinigen, so lange haben wir ein 
recht, diese Vereinigung zu verlangen* Meiner meinung nach, mOlkeB alle 
luittstwerke , welche dem kansder, dem f dr die kOiiste gebildeten und nicht 
gebildeten liebhaber gefallen kdnnen, den Vorzug vor denjenigen liaben, dla 
nur dem kOnstlcr, nur dem fOr die künste gebildeten fiabfaalMr gefidlea 
mOgen, sollten diese leztern auch um etwas in ihren auf partikulaire aeigvn* 
gen g^rttadetem vergnflgen geschmälert werden. 

Um Aber gemälde ZU urtheilen, niufs man nothwendig Scharfsinn, heut- 
theilungskraft, gefiahl und einbilduii|^kraft besitzen, und zwar aUa dies» 
stocke in einem solchen ebenmaalse, daft nicht das eine vermögen Uber das 
andere zu sehr die oberhand gewinne. Das ist aber noch nicht genug. Man 
muis nothwendig praktische kenntnifre von der kunst haben. Das auge muiSr 
an richtigkeit dermaafsen und verbältai&e gewfihnt seyn, e« puA die ober« 
alflstimmung der färbe im bilde mit der Farbe in der natur zu beurlheilen 
wi&en, und den cffekt des richtig geleiteten lichts kennen.. Man mufs auch 
wirken, welche Schwierigkeiten sich cfor ausfülirung unserer £»etfa;iken Uber* 
haupt, und bosontfers l)ei der luechaiii.schen beli.iiKlJimg entqeeeusetzen. Bei 
den mangel dieser eii^ensch.ifteri wird iiKin immer (iiuTtj irlj^/u- /ortferungen 
an den kOnstlcr machen. Ich zvvtifle daran, dals mau durch blofses sehen 
und %-cri^.leichen diese bildung erhalte. Man mufs meiner meinung nach, 
nothwendig selbst hand angelegt, und «war nicht blos kopirt, sondern salbst 
erfunden, und nach der Natur, besonders nach dem mensdten, gebildet 
haben. Cia grofser kflnstler braucht man übrigens nicht zu seyn, und viel« 
leicht steht sdbst cüese elgenschaft dem kompetenten baurthdler entgegen: 
theils weil dazu noch andere sedenkrifte, oder wenigstens eine andere bil- 
dung unserer seelenkrifte erfordert wird, alt zum schjüen, theils weil man 
va sehr in ge&hr kömmt, die forderungen des kOnstlars zu denen aller wohl- 
•Kiogenen menschen zu machen. 



Die 
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Die kenntnib delr mdster, deren gemäUe mta beschaut and beur» 
theilt, bat ihre ^proben vortheile. Sie macbt «ine art von wibenaehaft au^ 
die so wie die bfldier und gelebrtenkennlnifs, far den, der .sie besitzt, eiae 
qaeUe des vergnbgens und des nutzcns werden kann. Es ^bt dem besdiauer 
eine angenehme Spannung and befriedigun^ wenn er den nahmen des mei- 
Störs ans seinem style errathen kann. Die manieren grofser meister zu ken- 
nen, hat auch den nutzen, dafs man sogleich u eifs, \vorauf man hauptsächÜcb 
l>ei ihren werken sehen, und worüber man dabei hinaussehen soll. 

Inzwlsdien mala man sich wohl hat», den werth dieser kenntnib 
XU Ubertreiben. Es gibt liebhaber von gemÜden« diei» gleich einten littera- 
toren, welche nur die titd und an^ben der bflcher kennen, nichts anders 
an jenen sehen, als die kennzeicben, wodurch sich ein jeder meister vom dem 

andern unterscheidet. Es gibt grobe kenner, die nicht glücklich im errathen 
der künstler, besonders von mitderem werth e sind, und es ist höchst lächer- 
lich, wenn man dämm einem manne den nahmen eines guten kriiikers ab- 
sprechen wUi, weil er ein sehr gutes gemälde nicht gleich einem gewifsen mei- 
ster beizulegen wel£s. 

Die richtige aqgabe der meibter ist mit grofsen Schwierigkeiten um- 
wunden. EinmabI sind sich seihst die grObten kOnstler in ihren manieren 
nicht immer treu geblieben. Zweitens haben oft gemildesammlar guten ga- 
milden, um ihnen mehr ansehen bei den olditkeiuiem zugeben, fremde nah''^ 
men angeheftet, und drittens beruhet vieles auf ungewifsen tradiziooen, die 
man jetzt nicht, mehr kritisch zu erörtern im stände ist« 

Wie wenig zuverluisig liie angaben vieler meister von gemäldcn in gre- 
isen galerien sind, wird demjenigen nicht entgehen, welcher weifs, -wie Samm- 
ler, sehilder«ihSndl«r und Inspektoren gemeUiiglleh daruntw verfahren. Sin 
suchen vor .allen dingen den werken, die in Ihrem besitze sind, oder unter ih. 
«er aufsieht stehen, einen hohen werth durch beil^og eines berahmten mei- 
aters zu geben. Jedes mittel, diese bdiauptung zu recfatfert^en, scheint Ih- 
nen erlaubt. Sie malen fremde nahmen in die bilder, sie Renken weidiluf- 
tige gesdiichten von den Schicksalen ihrer gemilde, und onterstotzen sie durch 



gewl6e aaekiloteii» die in Sltarcn kniu^gesdiidit«!! «ofbewalMt täadj und 
wdehe ile den foriiegendeii staekea ai^aüen. Wenn Rift aber «ncli geaeigk 
tind, ein «tiiefl nach ihrer übertei^iiiig tn fitUen, <o f^llndel ddi dies g«> 

jneiniglich anf uncrhehlichen gründen. Ohne kritische kenatnils der kunst* 
geschichte, ohne sinn für den poetischen theil der maierei, und nicht selten 

aucli ohne tekanntscliaft mit (lern mechanischen theile der kunst, mufs gemei- 
nijlich eine gewifse aliiilichkeit ia den gestalten die angäbe des meisfcrs recht- 
fertigen. Sie luben eliemnls ein stHck gesehen, worauf eines gewifsen mei- 
sters nähme st.ind, worauf eine gewiise form von küpfeu, oder vuu liäudeu 
und füfüeu, eine gcvvii.se Stellung vorkam; nun finden sie etwas ähnliches in 
einem andern gemölde, und soi^eich soll dieses von einer hand mit dem vo- 
rigen seyn. 

Jüie keniituifs der meistcr wird nicht eher zu ciiieu^ gewificu gratie von 
tidierbeit gebracht werden können, als bis wir eine heisere geschichte der 
malerei und der maier erlialteii. Hiezn wird ttSordtsttt da& man genau 
tmtersudu^ wie lieh der styl einer jeden sdiule und eines jeden meisters neeh 
tmd nach gebfldet liat; welches diejenigen werke siod» welche nach zuver- 
llfsigen tradizionen £ilr die seinigen gehalten werden Icdnne»; was an diesen 
gemtiden warklieh kaxakteristisoh is^ und in welchen stUekea er sidi znwei> 
len Terleugnet, in welchen er sieh nie verleugnet hat. Alsdann wird es so 
schwer nicliK seyn, die meister wenigstens in ihren haoptwerken aasnifinden» 
forsflgüch wenn eine anhaltende flbung iiiinnitcitt. 

Ich habe bei den vielen bwufi^esehäftent die mir obliegen, ein so g^« 
mtnesstudiuln nie anstdleannd eine solche fejtigkeit nicht erlangen können. 

Ich habe meine bemUhungen blos auf kenntnifs des styls einiger der vorzag- 
lichsten meister eingeschränkt» und ich fühle, dafs die theorie> die ich mir 

darüber gemacht habe, dennoch eine anhaltende praktische anwendung ver- 
langen würde, wenn irli mit völliger zuverlä£siykeit in diesem stücke urtliei- 
len wollte. Unter diesen umstanden habe ich mir folgende grundsätze zur 
befoigung Aufgestellt. 

Meine erste rücksicht geht in TiTM- rf.irauf; ob <tas stück verdien^, d.ifs 
man den mästet errathe> Verdient es das nicht» und ich laude auph si/urui. 



Digitized by Google 



eines bekannten styles darin, so glaube ich, es der ehre des grolsen meisters 
und Minu nahjnens schuldig zu aeyn, es nur feinen nachahmern oder seiner 
sbhnle bejztilflgen. Finde idi gn&o vonOgean dem büde, aber keine i|Muren 
eines mir bdunnten $!tyles, so bekenne ich aufrichtig meine unwilsenheit des 
»ahmens seines Urhebers.' Ist aber das bild gut^ und trigt es zu gleicher zeit 
unverkennbare kenmseidien eines gewifsen meistere an sich, so lege ich es 
ihm getrost bei, Obenengl^ dals wenn es auch nidit von ihm wSrei er sdbst 
es dennoch nicht als sein werk verllngnen wtrde. 
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